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Sonnabend, 7. Oktober 1939

Der Führer weiſt der Welt den
oriſche und erhebende Stunden
im Großdeutſchen Reichstag

ſteuropa geſichert Umſiedlung der Nakionglitä ten Forderung nach Rückgabe

der deutſchen Kolonien Eine Konferenz der großen Rationen Warum Krieg im Weſten? Die Weſſlmächte haben die
Entſcheidung über Krieg oder Frieden in der Hand

Berlin, 6. Oktober. Das große politiſche Ereignis, auf das Deutſchland und mit ihm die ganze Welt voller
Spannung gewartet hatte, liegt hinter uns. Jn einer Atempauſe zwiſchen Krieg und Frieden hat der Führer einen
Appell'an das Weltgewiſſen gerichtet. Er hat das große geſchichtliche Geſchehen der letzten Wochen mit
knappen Sätzen umriſſen, er hat über die deutſchen Abſichten im Oſten und Südoſten keinen Zweifel gelaſſen, er hat
in einem großzügigen politiſchen Geſamtüberblick das Verhältnis Deutſchlands zu ſeinen Nachbarſtaaten gekennzeichnet,
und hat ſchließlich feſtgeſtellt, daß das neugeſchaffene Groß deutſche Reich nichts lieber möchte als in Frieden und Ruhe
ſeiner Aufbauarbeit nachzugehen. Er hat jedoch gleichzeitig auch keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß Deutſchland
bis zum Siege durchzukämpfen entſchloſſen iſt, wenn man ihm den Kampf aufzwingt. Jm jubelnden Beifall der Reichs
tagsabgeordneten äußerten ſich der Dank, die Liebe und das Vertrauen, die das
Führer des neuen Reiches entgegenbringt.

ganze deutſche Volk dem Schöpfer und

Appell an das Wellgewiſſen
Berlin, 6. Oktober. Genau fünf

Wochen ſind vergangen, ſeitdem der Deutſche
Reichstag vom Führer die Mitteilung ent
gegennahm, daß die deutſche Wehrmacht be
gonnen habe, die nunerträglichen Zuſtände
an den Oſtgrenzen des Reiches zu beſeiti
gen. Jn dieſen fünf Wochen haben ſich Er
eigniſſe von atemberaubender Raſchheit und
Wucht abgeſpielt, die nicht nur die Lage im
europäiſchen Oſten in vielfacher Hinſicht ge
klärt, ſondern nach dem Siegeszuge der
deutſchen Truppen im ehemaligen Polen
ganz Europa vor eine durchweg neue mili
täriſche und politiſche Sitnation geſtellt
haben.

Jm Zeichen dieſes einzigartigen Wan
dels verſammelten ſich am Freitag wieder
die Vertreter des deutſchen Volkes im
Sitzungsſaal des Reichstages in der Kroll
oper. Der Ernſt und die Entſchloſſenheit,
die der Sitzung vor fünf Wochen das Ge
präge gaben, zeigte ſich auch diesmal wie
der. Und doch beherrſchte den weiten Raum
des Sitzungsſaales noch ein ganz anderes
mächtiges Gefühl: Es war das Gefühl
des Stolzes über das in wenigen
Wochen auf militäriſchem und politiſchem
Gebiet Erreichte, auf die gewaltige Stär-
kung des Reiches und ſeiner Macht, auf die
vorbildlichen Leiſtungen der äußeren und
inneren Front unſeres Volkes, das noch in
keiner Epoche ſeiner Geſchichte ſo ſtark und
geeint war, wie gerade jetzt in dieſen für
die Zukunft ſo entſcheidenden Zeiten.

Bild der Einheit
Dieſe Stimmung, die unſer Volk beſeelt,

kam an dieſem Tage im Sitzungsſaal des
Reichstages in einer einzigartigen Weiſe
zum Ausdruck. Auf den Geſichtern aller hier
verſammelten Männer im feldgrauen und
braunen Rock ſah man dieſen Ausdruck des
Stolzes und das Bewußtſein der unerſchöpf-
lichen Kraft des Volkes, als deſſen Vertreter
ſie hier vor dem Führer antraten. Mehr
noch als vor fünf Wochen ſah man an dieſem
denkwürdigen Freitagvormittag das Feld
grau des Ehrenkleides des deutſchen Sol
daten im dichtgefüllten Sitzungsſaal. Die
Tribünen waren diesmal zum großen Teil
von der Generalität und anderen hohen
Offizieren dere Wehrmacht beſetzt. Auf dem
Platz des Abgeordneten Meyer-Quade,
der ſchon in der Kampfzeit der Bewegung
einer der unerſchrockenſten Vorkämpfer

Adolf Hitlers war und der jetzt in Polen
ſein Leben für den Führer und ſein deut
ſches Volk hingegeben hat, lag ein mächtiger
Lorbeerkran z. SA.-Obergruppenführer
Meyer-Quade war ſo zu einem Symbol der
Einſatzbereitſchaft der Männer des Reichs
tages geworden. Wenn man hier im
Sitzungsſaal nicht nur den politiſchen Leiter
und den SA.-Führer neben dem Frontſol
daten, ſondern auch als Vertreter der Ge
meinſchaft, ihres Volkes den General neben
dem Mann der Truppe ſitzen ſah, ſo konnte
man wirklich das Bild einer Einheit
feſtſtellen, das wohl kein anderes Volk auf
der Welt zu bieten vermag.

Kurz vor Beginn der Sitzung füllte ſich
die Diplomatendoge, in der man alle
in Berlin weilenden Miſſionschefs ſah. Auf
den Regierungbänken ſah man ſämtliche
Mitglieder der Reichsregierung und die
Oberbefehlshaber der Wehrmachtsteile. Die
Reichsleiter der Partei hatten als Abgeord

nete neben den anderen Männern des Groß
deutſchen Reichstages Platz genommen.

Wie ein leuchtendes Symbol des Sieges
ſtrahlt an der Stirnwand des Saales das
mächtige goldene Hoheitszeichen auf, als
Jubelrufe, die von außen her in den Saal
dringen, die Ankunft des Führers
verkünden. Gefolgt vom Präſidenten des
Reichstages, Generalfeldmarſchall Göring,
dem Stellvertreter des Führers Rudolf
Heß und Reichsinnenminiſter Dr. Frick
betritt dann Adolf Hitler, wieder im feld-
grauen Rock des deutſchen Soldaten, den
Sitzungsſaal. Jn dem Gruß, den ihm die
Männer des Reichstages entbieten, liegt die
ganze Größe und die Bedeutung dieſer hiſto
riſchen Stunde. Unmittelbar nachdem der
Führer auf der Regierungsbank Platz ge
nommen hatte, eröffnet Reichstagspräſident
Generalfeldmarſchall Göring die Sitzung. Er

(Fortſetzung auf Seite 2)

Der Führer bei seiner großen Rede Aufn. Scherl

Das deutſche Volk
erwartet Ankwork

Dr. E. Halle, 7. Oktober.
Als Hermann Göring geſtern im Reichs

tag ausrief: Führer vefiehl, wirfolgen da umſchloß dieſes Wort den
Dank und die Hingabe von 80 Millionen
Deutſchen an den Führer für das gewaltige
ſiegreiche Geſchehen der vergangenen fünf
Wochen. Es war das Bekenntnis einer auf
Tod und Leben verſchworenen Verbunden
heit der Nation mit Adolf Hitler, an der
alle Hoffnungen der Feinde auf eine Nieder
ringung des deutſchen Volkes zuſchanden
werden. Auf dieſer Verbundenheit beruht
das Bewußtſein: mit Adolf Hitler
wird Deutſchland ſiegen. Bis zumletzten Mann ſteht das Volk in einem
totalen Krieg, den ihm die Feinde aufge
zwungen haben. Das Wort: Führer befiehl,
wir folgen, ließ jedoch den Willen noch mehr
ſtraffen zu dem heiligen Bekenntnis,
Deutſchland alles zu geben, was es in dieſem
Exiſtenzkampf von jedem fordert. Die natio-
nalſozialiſtiſche Volksgemeinſchaft findet
ihren tiefſten Ausdruck in der Geſchloſſen
heit der Nation und ihrer unerſchütterlichen
Gefolgſchaft zum Führer.

Mit dem deutſchen Volk ſteht aber auch
Europa, ja die ganze Welt in einem ſchickſal
haften Geſchehen. Nach dem glorreichen
Sieg über den polniſchen Feind ſteht vor der
Zukunft die Frage nach dem Warum einer
Fortſetzung des Krieges. Sie verlangt um
ſo dringender Antwort von England und
Frankreich, als an der Tatſache nicht zu
rütteln iſt, daß ihr Krieg ſinnlos iſt, weil
ſie Deutſchland niemals niederringen
können. Es gibt keinen November 1918 und
kein zweites Verſailles mehr. So ent
ſchloſſen das deutſche Volk iſt, ſeine Exiſtenz
zu verteidigen, ſo bereit iſt der Führer,
Deutſchland und Europa das Leid eines
Weltkrieges zu erſparen. Darum hat er
geſtern zu ſeinem Volk geſprochen, den
Feinden und der übrigen Welt, aber die
Schickſalsfrage geſtellt, warum der Krieg
fortgeſetzt werden ſoll. Für uns war jedes
ſeiner Worte über den polniſchen Feldzug
eine Rechtfertigung der deutſchen Politik,
Freiheit und Ehre zu verteidigen. Der
Welt aber ſtellte er die in einem umfaſſen
den konſtruktiven Plan für die Wiederher
ſtellung des Friedens die Sinnloſigkeit
eines Krieges im Weſten vor Augen. Die
Mäßigung des Führers in ſeinem Handeln
iſt bekannt. Aber noch nie hat ein Sieger
ſo maßvoll geſprochen, wie geſtern der
Führer. Sein Bekenntnis zum Frieden,
das er unterbreitete, iſt der großzügigſte
Vorſchlag zu einem Frieden der Vernunft
Das macht dieſe Rede zum bedeutendſten
Ereignis, das von nun an die Weltpolitik
aufs ſtärkſte beeinfluſſen wird.
n einem Koloſſalgemälde zeichnete der
Führer die Strömungen und den Verlauf
der internationalen Politik auf, um dann
mit markanten Strichen die politiſche Ziel
ſetzung Deutſchlands zu umreißen.
Ein weltaufbauender Friedenswille wurde
im Bewußtſein der eigenen Stärke mit
Ueberzeugungskraft vorgetragen. Aber der
Friede muß ein Werk der Gerechtigkeit
ſein. Kein Diktat der Demokratienwird je Deutſchland bewegen, von ſeinem
Wege abzuweichen. Wollen England und
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Deutſchland abwehrbereit. Wollen aber auch
ſie den Frieden durch Beſeitigung des
Unrechts und eine Zuſammenarbeit der Völ
ker, dann fänden ſie in Adolf Hitler den
erſten Wegbereiter. Dieſe Frage hat der
Führer an die Weſtmächte gerichtet, recht
zeitig genug, bevor ein ſinnloſes Walten be
ginnt. Er ſtreckt ihnen erneut die Friedens
hand hin. Jest müſſen die Demokratien ſich
entſcheiden. Deutſchland erwartetAntwort!

Auch diesmal ſprach der Führer dem
deutſchen Volk aus tiefſtem Herzen, und alle
anderen Völker werden ihm als Sprecher
ihrer Gefühle zuſtimmen, als er alsdeutſches Kriegsziel den Frieden nannke.
Gegen Polen hat ſich Deutſchland ſiegreich
zur Wehr geſetzt. Gegen England und
Frankreich aber hat Deutſchland keine
Forderungen. Dieſe Länder können auch
keine Forderungen an Deutſchland haben.
Denn nirgendwo wurden ihre Jntereſſen
berührt. Dieſer Krieg iſt deshalb auch nicht
nach dem Willen dieſer Völker, ſondern nur
nach dem Willen internationaler Kriegs
hetzer, die ſich die demokratiſchen Regierungen
untertan gemacht haben. Sie ſollen ſich
jedoch nicht über Deutſchlands Abwehr
bereitſchaft täuſchen. Ueber zehntauſend Ge
fallene des Polenfeldzuges ſind das Ver
mächtnis, nach dem ſich das deutſche Volk
ausrichten wird, wenn England und Frank
reich keine Vernunft annehmen. Deutſch
land wünſcht den Frieden, aber es iſt zum
Krieg bereit, wenn uns die feindliche Will
kür auch den Krieg im Weſten aufzwingt.

Der Stolz der ganzen Nationſprach aus den Worten des Führers über
den herrlichen Sieg unſerer Wehrmacht,
dem größten, den die Militärgeſchichte
kennt. Den Opfern des Krieges ſagte
er den Dank Gryoßdeutſchlands, für deſſen
Schutz ſie hinausgezogen ſind. Der Schöp
fer des neuen Reiches und ſein erſter Sol
dat ſprach dieſen Dank für eine Aufgabe,
die in Gegenwart und Zukunft von ent-
ſcheidender Bedeutung für Deutſchland blei
ben wird. Dieſe Aufgabe war, den Sieg
über die Feinde zu erringen, die Deutſch
land vernichten wollten Mit dem Sieg über
Polen iſt dieſe Aufgabe im Oſten gelöſt.
Weshalb der Krieg im Weſten weiter
gehen ſoll, das iſt die Frage, zu der uns
der ſchnelle Sieg über Polen das Recht ge
geben und unſere Stärke bewieſen hat. Trotz
dem der Führer als Sieger ſpricht, unter
breitet er einen Vorſchlag zum Frieden, der
däs Sehnen der Menſchheit vom ewigen
Frieden verwirklichen könnte, wenn er bei
den Feinden offene Ohren fände. Seine
Wirkung reicht weit in die Zukunft, um die
Völker von der wiederkehrenden Kriegs
gefahr zu befreien.

Abolf Hitler hat nun ſeine Bedingungen
klar formuliert. Das Verſailler Diktat be
ſtehtifür Deutſchkand nicht mehr Jm Polen
wurde ſein letzter Reſt ausgelöſcht Dort
iſt die Garantie einer Sicherheit geſchaffen
über die allein Deutſchland und Rußland
wachen werden. Der entſtehende polniſche
Reſtſtaat wird kein neuer Brandherd für
Europa mehr ſein. Nun ſieht Deutſchland
keinen Grund mehr für eine weitere
Reviſion des Zuſtandes von Verſailles,
außer der Aufrechterhaltung ſeiner Forde-
rung nach Rückgabe der ihm geraubten Ko
Jonien. Dafür betont der Führer erneut
ſeinen Willen, an allem mitzuarbeiten, was
der Wiederherſtellung des von den Demo
kratien zerſtörten Vertrauens und der Zu
ſammenarbeit der Vblker dienen kann. Er
wiederholt deshalb ſeine früheren Vor
ſchläge auf Abrüſtung und Humaniſie
rung des Krieges. Er tritt aber auch dem
bei den Dempkratien ſo beliebten Gedanken
einer Konferenz näher, die verſuchen
ſoll, das Schickſal Europas für den Frieden
feſtzulegen. Doch nicht unter dem Donner
der Kanonen kann ſich dieſe Friedensarbeit
vollziehen. Wenn der Friede überhaupt ge
ſchaffen werden ſoll, wäre es beſſer, die Ar
beit zu beginnen, noch ehe Millionen
Menſchen verbluten und Milliarden an
Werten vernichtet ſind. Der Führer fordert
die Völker und ihre Regierung zur Mit
arbeit am Frieden auf, wenn ſie der glei
chen Auffaſſung ſind. Aber ſie ſollen auch
wiſſen, daß dieſes Angebot des Führers das
Letzte geweſen iſt, wenn England und
Frankreich den Krieg gegen Deutſchland
fortſetzen wollen. Adolf Hitler hat Eng
Iand und Frankreich die Sinnloſigkeit des
Krieges überzeugend nachgewieſen. Seine
Rede war freimütig und feſt. Niemand darf
ſich jedoch über unſere Entſchloſſenheit
täuſchen, den Kampf fortſetzen zu wol
Ien, wenn die anderen uns dazu heraus
fordern. Wirklicher Friede wird erſt dann
ſein, wenn die europäiſchen Mächte ſich ehr
lich verſtändigen. Dafür hat ihnen der
Führer jetzt den Weg gewieſen. Nun er
wartet Deutſchland ihre Antwort.
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12 deukſche So'daken irrkümlich

auf belgiſchem Gebiet
Berlin, 6. Oktober. Ein Unteroffizker

und elf Mann der deutſchen Wehrmacht
fuhren in der Gegend von Aachen mit einem
Militärlaſtwagen un beabſichtigt über
die belgiſche Grenze. Sie wurden von der
belgiſchen Gendarmerie angehalten, auf
ihren Jrrtum aufmerkſam gemacht und
internkert. Die belgiſche amtliche Preſſe
agentur „Belga“ ſtellt hierzu feſt: „Sämtliche Nachrichten gaben zu der Beſtätigun
Anlaß, daß dieſe Soldaten irrtümlich au
belgiſches Gebiet übergetreten ſind.“

Der rumäniſche Außenminiſter Gafenen
ewährte einem Vertreter eines griechiſchen
Jattes eine Unterredung, in der er Rumä

niens Neutralität unterſtrich.

Das erſte Echo auf
Großer Widerhall in der Weltpreſſe eukrale Blätter rühmen die ſtaatsmänmſche Einſicht des Führers

Halle (S.), 6. Oktober. Der Führer hat
geſprochen, ſeine Worte gingen wieder von
allen Mitteln moderner Technik getragen
um die Welt. Die Welt hörte. Noch ehe die
Verantwortlichen in den Hauptſtädten zu
Wort kommen, ſtößt zu uns das erſte
ſtimmungsmäßige Echo zurück, erreichen uns
die erſten Antworten auf dieſe große Offen
barung deutſchen Friedenswillens und
deutſcher Entſchloſſenheit. Dieſe Stimmen
haben uns unſere Korreſpondenten aus den
Hauptſtädten mitgeteilt, das erſte Echo
auf Adolf Hitlers Worte.

Eroßer Widerhall in Moskau
Moskau, 6. Oktober. Das klare und ein

deutige Friedensangebot des Führers an die
Weſtmächte findet hier um ſo größeren
Widerhall, als es der deutſchruſſiſchen Er
klärung und dem Geiſt der Moskauer Ab
machüngen vom 28. September in allen
Stücken entſpricht. Insbeſondere werden die
Ausführungen des Führers über die deutſch
ruſſiſche Zuſammenarbeit zur Neuordnung

Dſteuropas ſtark beachtet ſowie jene Stellen
der Rede, die dem künftigen Schickſal der
innerhalb der deutſchen Jntereſſenzone
liegenden polniſchen Gebiete gewidmet ſind.

Kom: Skaatgmänniſche Erkenninis

Rom, 6. Oktober. Zahlloſe Jtaliener
haben in allen Städten des Landes, vielfach
zuſammen mit deutſchen Freunden, die im
wahrſten Sinne des Wortes hiſtoriſche Rede
des Führers unmittelbar vernommen. Jm
Anſchluß an die deutſche Sendung verbrei
tete der italieniſche Rundfunk ſofort einen
ausführlichen Auszug in italieniſcher
Sprache, während die Agenzia Stefani der
außergewöhnlichen, ja einzigartigen Trag
weite der Rede ſchon dadurch Rechnung
trägt, daß ſie der geſamten italieniſchen
Preſſe ſofort den vollen Wortlaut zur
Verfügung ſtellte. Der erſte Eindruck in
Italien iſt der, daß dieſe von größtem Ver
antwortungsbewußtſein und ſtaatsmän
niſcher Erkenntnis für die Notwen
digkeiten Europas getragene Rede ihre
Wirkung auf die Weltöffentlichkeit nicht ver
fehlen kann.

Budapeſt: Friedensproklamation
Budapeſt, 6. Oktober. In beſonders feſt

licher Stimmung das ungariſche Volk be
ging am Freitag den Nationalen Feiertag
um Gedenken an die Helden des ungari-hen Freiheitskampfes vor 90 Jahren er

lebte die ungariſche Oeffentlichkeit die große

Stunde der geſchichtlichen Rede des Führers
mit. Die Erklärungen des Führers werden
hier nicht nur als ein Friedensangebot,
ſondern als eine Friedensprokla-
mation von unerhörter Tragweite angeſehen, die in allen friedliebenden
Nationen eine ſtarke Hoffnung auf eine
beſſere Zukunft ausgelöſt habe. In allen
Diskuſſionen der Oeffentlichkeit über die
Rede und in einer amtlichen Verlautbarung
ſtehen drei Geſichtspunkte im Vordergrund:
Die völlige Jdentität der Anſchauungen
zwiſchen dem Reich und Ungarn, die Ge
wißheit, daß das Reich den Frieden will
und die Erkenntnis, daß die geſamte Ver
antwortung für die Weiterführung des
Krieges diefenigen trifft, die nunmehr das
Wort haben: London und Paris.

an Große Gennginnng
Belgrad 6. Oktober. Die jugoſlawiſche
Oeffentlichkeit erörtert Afrig die Fragewelche Folgen die Rede des Führers wohl
haben werde. Sein Wunſch ein ſchnelles
Ende des Krieges herbeizuſhren, wird auch
in Jugoſlawien allgemein geteilt.
In führenden politiſchen Kreiſen der
jugvſlawiſchen Hauptſtadt hat man mit
großer Genugtuung die erneute Ver
ſicherung von der Unverrückbarkeit der
Reichsgrenze gegenüber Jugoſlawien auf
genommen. Beſonderes Intereſſe findet
auch die von Adolf Hitler angeregte Um
ſiedlung der Minderheiten.
Seikenlange Berichte in der Schweiz

Bern, 6. Oktober. Die Reichstagsrede
des Führers wird bereits in den Abend-
blättern in ſeitenlangen Berichten unter
Hervorhebung zahlreicher Punkte und be
ſonders des Friedensprogramms wieder
gegeben. Ueber den erſten Eindruck ſchreibt
der Berner „Bund“: „Die Vorſchläge für den Frieden bilden in dieſer

Rede unbedingt das Wichtigſte, und ſie ſind
das, was die Welt am meiſten intereſſieren
wird.“ Hitler habe auch alles getan, um ſie

wirkſam zu Gehör zu bringen. Er habe ſich
auch über ſeine Gegner, vor allem über die
Franzoſen, in einer Weiſe geäußert, die
offenſichtlich nicht s verſchärfen
wollte und dies wahrſcheinlich auch nicht
getan habe. Ueber dieſe Rede ſollte
ruhig und ſachlich geurteilt werden.
Brüſſel: Bedeukende Friedensrede

Brüſſel, 6. Oktober. Der Eindruck in
weiten belgiſchen (wie übrigens auch hollän
diſchen) Kreiſen, geht dahin, daß es ſich um
eine bedeutende Friedensrede
und um ein wichtiges hiſtoriſches Dokument
handele, das eine ſorgfältige Prüfung ver

diene. Ganz beſondere Beachtung fand ber
Hinweis des Führers auf die freundſchaft
lichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und Belgien und ſeine kategoriſche Feſtſtel-
lung, daß Deutſchland keine Reviſionsfor-
derungen gegenüber Belgien erhebt.

Kopen)agen: Menſchenmengen
vor Zeikungsgebäuden

Kopenhagen, 6. Oktober. Die Rede wurde
in Dänemark gut vernommen und ſofort im
ihren wichtigſten Teilen vom däniſchen
Rundfunk überſetzt. Die Preſſe brachte ſo
fort Auszüge heraus. Das Jntereſſe des
Publikums war ungeheuer. Auch vor den
Zeitungsgebäuden ſtauten ſich große
Menſchengruppen. Die Hoffnung auf eine
Einſicht bei den Weſtmächten iſt hier im all
gemeinen gering (ähnlich, wie leider hin
zugefügt werden muß, die wünſchenswerte
Vorurkeilsloſigkeit in vielen däniſchen
Kreiſen). Jn ihrer Aufmachung legt die
Preſſe das Hauptgewicht auf den Rechen
ſchaftsbericht über den polniſchen Feldzug

Waſhington: Weikgehende

konſtruktive Vorſchläge
Waſhington, 6. Oktober. Der Empfang

der auf ſämtliche amerikaniſchen Sender
übertragenen Führerrede war hier aus-
gezeichnet und auch der anſchließende eng
liſche Auszug der Rede war beſtens zu ver
nehmen. Trotz der frühen Morgenſtunde,
in die die Rede nach amerikaniſcher Zeit
fiel, hörten Millionen Amerikaner, dar
unter zahlreiche Senatoren und Kongreß
abgeorönete und ſämtliche Beamten des
Staatsdepartements, die weltgeſchichtlichen
Ausführungen Adolf Hitlers mit an. Die
amerikaniſchen Sender widmeten annähernd
drei Stunden, von 6 bis 9 Uhr, der
Rede und den nachfolgenden erſten
Kommentaren, die ſämtlich Adolf Hitlers
konſtruktive Vorſchläge als außer
ordentlich weitgehend unterſtrichen,

Vormarſch zur Inkereſſengrenze
Letzie Reſte des polniſchen Heeres ſtrecken die Waffen

Berlin, 6. Oktober. Das Oberkom
mando dex Wahrmacht gibt bekannt

der Wehrmacht beſuchte geſtern die Truppen
der 8. Armee vor Warſchau und ließ Teile
der an der Einnahme der Feſtung beteiligten
Diviſionen an ſich vorbei marſchieren.
Bei Kock oſtwärts Deblin ſtreckten heute
10 Uhr vormittags die letzten Re ſte des
polniſchen Heeres, etwa 8000 Mann,
unter dem polniſchen General Kleber, die
Waffen.

Oſtwärts der Weichſel begann geſtern die
Vorwärtsbewegung zur Beſetzung des Ge
bietes bis zur deutſchruſſiſchen Ju ter
eſſengrenze.

Im Weſten ſchwache Artillerietätigkeit,
ſonſt ruhiger Verlauf des Tages.

Planmäßige Beſetzung
von Suwalli

DNB. 6. Oktober. (P. K.) Gemäß
der neuen Feſtſetzung der deutſchruſſiſchen
Grenze in Polen wird das Gebiet um
Suwalki von der ſowjetruſſiſchen Armee
geräumt. Am Donnerstag begann auf

a

Der Führer und Oberſte Befehlshaber

Grund der Vereinbarungen der in brek
Etappen, erfolgende Ein m arſſch. der deut
ſchen Truppen

Am Mittwoch trafen ſich im Bollhaus
des oſt preußiſchen Grenzvrtes Merunen die
Unterhändler der deutſchen Wehr
macht und der ruſſiſchen Armee. In kame
raöſchaftlicher Fühlungnahme vereinbarten
der deutſche Oberſtleutnant und der ruſſiſche
Brigadekommandeur, deſſen Verbände das
Gebiet von Suwalki beſetzt hatten, die
Uebergabe und die Uebernahme
Ein kalter regneriſcher Herbſttag beglei-
tet den Einmarſch der deutſchen Truppen
deſſen Planung und Durchführung durch
die Einheiten einer Brigade erfolgt. An
vier Stellen der bisherigen Reichsgrenze
hat am frühen Nachmittag bei Serteggen,
der einſtigen Dreiländerecke, ſüdlich des
Wyſztyter-Sees, ferner bei Merunen, Bo
rawken und Reuß die Ueberſchreitung der
Grenze durch Aufklärungseinheiten, Jn
fanterie und Pioniere, begonnen. In lan
gen Kolonnen folgt der Nachſchub. Nach
wenigen Stunden iſt das erſte Tagesziel
der vereinbarten Beſetzungslinie erreicht.
An größeren Orten werden in Beſitz ge
nommen. Wizajny, Filipow, Raczkt. Am7. Oktober wird ſich das geſamte Ge
biet bis zur litauiſchen und ruſſiſchen
Grenze in deutſchem Beſitz befinden.

Der Führer vor dem
(Fortſetzung von Seite 1)

Reichstagspräſident Generalfeldmarſchall
Göring gedenkt in kurzen Worten des in den
Kämpfen in Polen gefallenen Abgeordneten
SA.-Obergruppenführers Meyer-Quade und
der übrigen in der Zwiſchenzeit verſtorbenen
Abgeordneten. Dann erteilte er das Wort
dem Führer.

Als Adolf Hitler an das Rednerpult tritt,
brauſt ungeheurer Jubel auf. Zum
erſten Male nach ſeiner Rückkehr von der
Front im Oſten wird ihm hier durch die Ver
treter des ganzen Volkes in der Heimat ein
begeiſterter Empfang bereitet, in dem ein
unendlicher Dank zum Ausdruck kommt.
Mit Spannung folgten die Abgeordneten

ben Darlegungen des Führers, in denen er
einen Rückblick auf den polniſchen
Feldzug gab. Jmmer wieder wurde
Adolf Hitler von Beifall unterbrochen, als
er die Schlußfolgerungen aus den letzten
großen Ereigniſſen zog, und beſonders, als
er die Einheit des Willens und der Abſich
ten Deutſchlands und Rußlands bei der
endgültigen Befriedung des
europäiſchen Oſtens aufzeigte. Der
elementare Wille des deutſchen Volkes nach
Freiheit und Gerechtigkeit kam dann in den
ſtürmiſchen Kundgebungen zum Ausdruck,
mit denen die Ausführungen Adolf Hitlers
über die deutſchen Reviſionsforderungen
und über den unbeungſamen Willen zu ihrer
Verwirklichung vegleitet wurden. Der
Ueberblick über ſeine Friedenspolitir

und über alle ſeine Verſuche, mit allen
Staaten und Völkern Europas in immer
freundſchaftlichere Beziehungen zu kommen,
machte durch ſeine überzengende Eindring
lichkeit ebenfalls den ſtärkſten Eindruck und
rief andauernden Beifall hervor, der beſon
ders ſtark wurde, als der Führer feſtſtellte,
daß durch ſeine Politik jeder Konflikt
ſtoff zwiſchen Deutſchland und
Frankreich für alle Zeiten bers
ſeitigt worden ſei.

Kundgebung der Treue
Als dann Abolf Hitler feſtſtellte, daß die

Beſeitigung des am mittelenropäiſchen
Raum begangenen Verbrechens kein Wort
bruch ſei, wie es die Feinde Deutſchlands
hinſtellen möchten, ſondern ſeine Ehre, ſein
Stolz und ſeine große geſchichtliche Leiſtung,
brachten ihm die Abgeordneten, die von
ihren Sitzen aufgeſprungen waren, ſtür
miſche Huldigungen dar, die ſich noch mehr
ſteigerten und minutenlang andauerten, als
der Führer gegenüber den internationalen
Brunnenvergiftern darauf verwies, daß
das Urteil der Weltgeſchichte über ihn durch
ſein Lebenswerk feſtſtehe.

In lautloſer Spannung und Ergriffen
eit verfolgte dann der Reichstag die Schil
erungen, mit denen der Führer ein Bild

des Krieges zeigte, der durchgekämpft wer
den muß, wenn die Vernunft nicht zum
Durchbruch kommt. Der gewaltige Appell

Großdeut chen Reichstag
an das Weltgewiſſen, der in dieſen
Worten lag, machte einen ungeheuren Ein
druck, und der Ernſt dieſer Führerworte
an die Welt breitete ſich über den ganzen
weiten Raum aus, und er drang hinaus
zum ganzen deutſchen Volk, das in dieſer
Stunde an den Lautſprechern ſeinem Füh
rer lauſchte. So ſtand denn auch am Ab
ſchluß der Rede eine einzigartige Kund-
gebung des Dankes und des Vertrauens,
des Glaubens und der Treue

Tief bewegt ſprach der Reichstagspräſia
dent Generalfeldmarſchall Göring im Na
men der Vertreter des deutſchen Volkes
und des deutſchen Volkes ſelbſt. Er gab
den Gefühlen Ausdruck, die nicht erſt ſeit
heute und ſeit Wochen, ſondern ſchon ſeit
vielen Jahren feden deutſchen Menſchen
beherrſchen und beeindrucken, und die in
den Worten Görings gipfelten: „Führer
befiehl! Wir folgen!“ Der machtvolle Ge
ſang, der Lieder der deutſchen Nation be
ſchloß die geſchichtliche Sitzung. Die Be
geiſterung der Abgeordneten und aller Tri
bünenbeſucher, ihre reſtloſe und tiefſte Zu
ſtimmung zu den Worten und Taten des
geliebten Führers, machten ſich in über
wältigenden Kundgebungen Luft.

Beim Verlaſſen der Krolloper wurbe
der Führer von den Tauſenden, die brau
ßen an den Lautſprechern in atemloſer
Spannung ſeiner welthiſtoriſchen Rede ge
lauſcht hatten, wieder mit braufenden
Heilrüufen empfangen. Und aus dieſen
Kundgebungen der Begeiſterung, die ven
Führer auf ſeiner ganzen Fahrt bis zur
Reichskanzlei begleiteten, klang das Ges
löbnis unwandelbarer Treue
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Engliſches UBool
ſchwer beſchädigt

Amſterdam, 7. Oktober. Wie das
Preſſebüro United Preß aus London meldet,
iſt ein britiſches UBoot ſchwer
beſchädigt nach ſeiner Baſis zurückge
kehrt. Das UBoot habe mehrere Stunden
unter Waſſer in der Nordſee zubringen
müſſen, da es von deutſchen Kriegsſchiffen
angegriffen worden war. Radivanlagen ſo
wie einige Maſchinen des UBootes ſeien
zerſtört worden. Doch habe das Schiff
ſpäter an der Waſſeroberfläche ſeinen
Heimathafen erreichen können.

Das größte Kriegsſchiff
der Welt gekroffen

mü. Brüſſel, 6. Oktober. (Eigener Be
xicht.) Herr Churchill behauptet bekanntlich
immer noch ſteif und feſt, daß bei dem
deutſchen Luftangriff vom 28. September auf
die engliſche Flotte in der Nordſee nicht ein
einziges der britiſchen Schlachtſchiffe getroffen
worden ſei. Wir können heute den Beweis
erbringen, daß Mr. Churchill wieder ein
mal gelogen hat. Der Pariſer „Matin“ be
ſchäftigt ſich nämlich mit den Lehren, die aus
dieſer erſten Schlacht zwiſchen See und Luft
ſtreitkräften zu ziehen ſeien. Anſcheinend iſt
der Artikel von der franzöſiſchen Zenſur nur
einer vberflächlichen Prüfung unterzogen
worden, ſo daß es ausgerechnet dem Bundes
genoſſen der Engländer überlaſſen iſt, deren
Erſten Lord der Admiralität wieder einmal f
por der ganzen Welt als notoriſchen
Lügner zu kennzeichnen. Es heißt in dem
genannten Artikel des „Matin“ wörtlich:
„Die Engländer haben erklärt, daß nur ein
einziges ihrer Schiffe, das Schlachtſchiff
„Ho'o d von Bombenſplittern getroffen

worden ſek. Man muß ſich demgegenüber
fragen, wie ein Schiff von Bombenſplittern
getroffen werden kann, wenn die Bombe
ſelbſt nicht auf dem Deck oder irgendeinem
anderen Punkt des Schiffes platzt.“

Hierzu veröffentlicht die römiſche Zeitung
„Tribunga“ eine Verlautbarung der franzö
ſiſchen Agence Radio, der zufolge „der
Schlachtkreuzer „Hovd“ von Bombenſplittern
getroffen wurde, ohne jedoch größeren
Schaden zu nehmen“. Zu dieſer Meldung be
merkt die römiſche Zeitung: „Die franzöſiſche
Verlautbarung ändert trotz der vorſichtig ge
wählten Worte erheblich die britiſchen Mit
teilungen über die Wirkungen jenes Zu
ſamemnſtoßes. Die franzöſiſche Jnformation
iſt von beſonderer Bedeutung, da ſie die Be
hauptungen der britiſchen Admiralität demen
tiert. Alles läßt glauben zumal bei der
vffenſichtlichen Sorge der briiſchen Admirali
tät, zu dementieren, daß engliſche Kriegs
ſchiffeinheiten Schaden erlitten daß die
Wirkungen der deutſchen Bomben auf den
britiſchen Schlachtkreuzer ſehr viel
ſchwerer Natur ſind, als es die franzö
ſiſche Meldung wahrhaben will. Die
„Hood“, die gegenwärtig noch das größte
Kriegsſchiff der Welt mit ihren
42 000 Tonnen iſt, iſt Jtalien ebenſo gut wie
der verſenkte Flugzeugträger „Courageous“
bekannt, nahmen doch beide Einheiten 1935
an der engliſchen Flottendemonſtration im
Mittelmeer teil, mit der England ergebnislos
verſuchte, Jtalien vor dem abeſſiniſchen Krieg
einzuſchüchtern.

12 engliſche Schiffe feſtgehalten

bö. Amſterdam, 6. Oktober. Die Be
ſchlagnahme von 12 engliſchen Damp-

ern in dem ruſſiſchen Hafen Murmanſk
wird in England recht unangenehm emp
funden; allerdings wagt man nicht, ſich in
der Preſſe darüber zu beſchweren. Der
Reuterbericht meint nur, die Beſchlag
nahme ſei deswegen erfolgt, weil die Güter
nicht im voraus bezahlt geweſen ſeien.

Weitere Sporkmeldungen
Die däniſche Nationalmannſchaft, die am

Sonntag in Leipzig den vierten Handball
Länderkampf gegen Deutſchland austrägt,
iſt geſtern in Leipzig eingetroffen.

Der Renntag in Halle, der am 2. No
vember durchgeführt werden ſollte, wird am
gleichen Tag in Karlshorſt zur Ab
wicklung gebracht.

Als neue Vereine ſind im Gau Mitte
VfL Boruſſia Haindorf bei Schmalkalden
ſowie Reichsbahn-Sport gemeinſchaft Meuſel
witz in den NS.-Reichsbund für Leibes-
übungen aufgenommen worden.

Die Jahnſtadt Freyburg (Unſtrut) iſt am
15. Oktober Ort eines turneriſchen Treffens
der Vereine des Rudelsburger Unterkreiſes
Naumburg mit Einſchluß von Laucha, Balg-
ſtädt und Zſcheiplitz.

Der MSV Rudolſtadt hat durch den
Tod ſeines Vereinsführers, des Ritt-
meiſters Franke, einen ſchmerzlichen Ver
luſt erlitten. Ein alter Pionier des Sports
hat an der Spitze ſeiner Schwadron ſein
Leben für unſer ewiges Deutſchland und
damit für uns gelaſſen

Mäki außer Gefecht. Finnlands Welt
rekord meiſter Mäki zog ſich bei einem Lauf
in Kexholm eine Muskelzerrung zu und
mußte das Sportſanatorium in Kirvu auf
ſuchen.

Edmund Conen, der gegen Dänemark mit
Erfolg wieder in der deutſchen Nationalelf
geſpielt hat, iſt von ſeiner Angina geneſen.
Conen hat bereits in ſeiner Vereinsmann
ſchaft Stuttgarter Kickers gegen die Sport
freunde Eßlingen mitgewirkt.

In Lettland wird die ſportliche Arbeit
von der deutſchen Volksgruppe in vorbild-
liche Weiſe gefördert. So werden in Lett
land jetzt die leichtathletiſchen Wettkämpfe
der deutſchen Volksgruppe ausgetragen.

Abſchied von der Aſchenbahn
Mit den Bahnabſchlußwettkämpfen am Sonntag

auf dem S des SV 98 Halle beenden die
Leichtathleten des Kreiſes Jahn die diesjährige ſo
recht erfolg- und ereignisreiche Bahnſaiſon. Hoffen
wir, daß die Veranſtaltung die um 9 Uhr ihren
Anfang nimmt auf dem 8serPlatz den gleichen
Zuſpruch nicht nur an aktiven Teilnehmern, ſondern
auch beim halliſchen Sportpublikum findet. Es
kommen folgende Wettbewerbe zur Durchführung:

Mäkner: 100 Meter, 400 Meter, 1500 Meter,
3000 Meter, 4mal-400-Meter, Weit, Drei, Hoch
ſprung, Kugelſtoß, Speerwurf. Frauen: 100 Meter,
Weitſprung, Kugelſtoß, Diskuswurf, Hitler-Jugend,
Klaſſe I und II: 100 Meter, 800 Mökr, 1500 Meter,
Weit-, Dreiſprung, Kugelſtoß, Dreikampf (100Meter, Weitſprung, Sreiſerungh. Meldungen
werden bis 9 Uhr auf dem 98er-Platz angenommen.

er herein
ReichsbahnTurn und Sportverein. Fußball
ſpiele am Sonntäg, 8. Oktober 1939: Reichs
bahn 1. Siebel 1, 15 Uhr Reichsbahnplatz;
Reichsbahn 2. Osmünde, 13.30 Uhr Reichs
bahnplatz; Reichsbahn Jugend A SV 98
Jugend A, 10 Uhr Reichsbahnplatz; Reichs
bahn Jugend B. Boruſſia Jugend B, 9 Uhr

S Boruſſenplatz. Handball: Jugend ABoruſſia Jugend A, 16.30 Uhr Reichsbahnplatz.
Am Sonntagvoxmittag finden auf dem 9serSport

platz die Bahnabſchlußwettkämpfe der Leichtathleten ſtatt,
an denen alle Jugendlichen, die in der Zeit vom 1. Sep
tember 1921 bis 31. Dezember 1925 geboren ſind, teilzu
nehmen haben. HJ.Sportkleidung iſt mitzubringen.

HSV „Favorit“: Spiele am 8. Oktober 1939:
1. Wacker 1. (15.30 Uhr) 2. Wacker 2. (13.45 Uhr);
3. Wacker 3. (12.15. Uhr); ſämtliche Favoritplatz.
Jad. A Poſt (10 Uhr Poſtplatz); Jgd. B. Kröllwitz
(9 Uhr Kröllwitz). Nach den Spielen Treffpunkt im
„Schloß Freiimfelde“.

HFC Wacker 1900. Unſere 1., 2. und 3. Mannſchaft
ſpielt am Sonntag auf dem Favoritplatz. Die 3. Mann
ſchaft beginnt um 12.15 Uhr und die 1. Mannſchaft
15.30 Uhr. Wir erwarten wieder all unſere Mitglieder,
Freunde und Gönner zu dieſen Spielen.

SV 98 Halle, Leichtathletik-Abteilung: An den Bahn
abſchlußwettkämpfen am Sonntag auf dem L98erPlatz be
teiligen ſich ſämtliche Leichtathleten (Männer, Frauen und
Hitler-Jugend). Treffpunkt pünktlich 8.30 Uhr.

amilien Anzeigen

hre Bermählung geben bekannt D.

Walter Hauſchild
Leutnant in der PanzernachrichtenAbt. 38

Jlſedore Hauſchild
geb. Schnell

Halle (S.), den 7. Oktober 1939
Eſchenweg 2

un Truitung 18Ahhr in

Wien

Paſtor Hans Marlin Schlemm
z. Z. Unteroffizier im Heer

und Frau Hilkrud, geb. Michaelis

Halle (Saale), 7. Oktober 1939
Franckeplatz 1

Jhre Vermählung geben bekannt J

Hermann Lippert
Margareke Lippert

e enHalt den 7. Oktober 1930

Jhre Vermählung geben bekannt J JHans Steinleitner n Horſt r t
und Frau Urſula argarete Hech

e verm aolteHalleS., den 7. Oktober 1980. Rietleden Erbbers
z. Zt. auf Reiſen. C im Oktober 1939 7

7
Die Verlobung unſerer Tochter Sigrid
Renate mit Herrn Karl Herrmann
geben wir bekannt

Kurk Okko
ender des Gauparteigerichts,

Landes hauptmann der Provinz Sachſen

und Frau Alice
geb. KnieſcheRutſchmann

Rerſeburg
Gerichtsrain 1

C

Higrid Renate Okko

im Oktober 1989

Familien Anzeigen

in die MNz

Jhre Vermählung geben bekannt S S

Beim Sturm vor Nodlin
fiel für Deutſchland am
27. September

Leutnant

markin Wellmann
Vom Lehrgang der Schule ging er voll
Begeiſterung ins Feld. Jn ſtolzer Trauer
ehren wir den jungen Kameraden, der uns
im n en Leben und heldenhaften
Sterben euchtendes Vorbild bleiben wird.

Lindner, Generalmajor,
Kommandeur der Luftnachrichtenſchule,

Kommandant des Fliegerhorſtes.

Für die liebevolle Anteilnahme an
unſerem ſchweren Verluſt danken
wir von Herzen.

Bertha Leßmann geb. Nebert
Dr. Hermann RNebert

Halle (S.), den 7. Oktober 10980.

Karl Herrmann

Verlobte

Rerſeburg
Gartenſtraße 13

Familien Anzeigen gehören in die G

J

Herbert Schreiber
Schütze in einer Pz.-Abwehrabteilung

im 29. Lebensjahre.

Am 18. September fiel in Polen für
Führer und Volk mein lieber, her
zensguter Mann, mein lieber Papa,
unſer lieber, ſtrebſamer Sohn und
Schwiegerſohn, der Kaufmann

In tiefem Schmerz
Charlotte Schreiber geb. Karl

und Söhnchen
Otto Schreiber und Frau
Franz Karl und Frau

S.), den 7. Oktober 1939.vor 6

Geſtern mittag entſchlief ſanft nach langem,
ſchwerem Leiden mein lieber Mann und
guter Vater, der Zugſchaffner

Otto Richter
im 49. Lebensjahre.

Jm Namen der trauernden
Hinterbliebenen

Berta Richter geb. Müller
Hertha Richter

Halle (S.), den 7. Oktober 1989.
Herbartſtr. 7
Die Beerdigung findet am Montag, dem
9. Oktober, 13 Uhr, von der Kapelle des
Südfriedhofes aus ſtatt. Zugedachte
Kranzſpenden nimmt Beerdigungsanſtalt

t Ptetät“ MiwWurket, Kt. Steinſtrot entgegen.

Für die überaus zahlreichen Be
weiſe herzlicher Anteilnahme, die
uns bei dem ſo ſchmerzlichen Ver
luſte meines lieben Mannes, unſeres
guten Vaters

Ernſt Läſſing
zuteil wurden, ſprechen wir hiermit
unſeren herzlichen Dank aus.

Jm Namen der Hinterbliebenen
Frau Wilhelmine Läſſing

Lettwitz üb. Halle, 6. Oktober 1989.

Statt Karten
Für die vielen Beweiſe aufrichtiger
Teilnahme und die reichen Kranz-
ſpenden beim Heimgange meiner
lieben Frau, und Mutter ihrer
Kinder ſagen wir hiermit unſeren
herzlichſten Dank.

Rudolf Schüler und Kinder

Ammendorf, den 6. Oktober 1930.

vorzulegen (Stammbaum, Leiſtungs in nachſtehender Folge des Anfangs
nachweiſe uſw. vuchſtabens des Zunamens, undGegen Hundehalter, die ſich der zwar immer
angeordneten Meldepflicht entziehen Huchſtabe A-F jeden Montag,
n werde ich mit polizeilichen Zwangs K jeden Dienstag,

Aufruf mitteln vorgehen. DonnerstagLur Erfaſſung von Hunden Hanen den wer P rilge ine event. S jeden Freitag,
r Kriegsverwendung bei Wehrmacht er Poliseipräſident. H. Zum Gebiet der Veyirisvertellungs

und Polizei. Bekanntmachung ſtelle Nr. 18 gehören folgende
Der Hundeerſatzbedarf für Wehr über die Einrichtung einer neuen Be

acht. und Polizei muß durch eine zirksverteilungsſtelle des Ernährungs weg,
und Wirtſchaftsamtes.

1. Für die im Gebiet der
und Luftnachrichtenſchule wohnenden

Einzelperſonen, die
bisher ihre Lebensmittelbezugskarten,
Bezugſcheine für
Schuhwaren uſw. in der Bezirks wegverteilungsſtelle Nr. 2 (Saalſchloß S

Muſterung ſämtlicher für den genann
ten Zweck geeigneter Privathunde
ſichergeſtellt werden.

Die im Polizeibezirk wohnenden
Beſihher von Hunden haben ſich daher
mit ihren Hunden wie folgt in dem
für ihre Wohnung zuſtändigen Polizei
kevier zur Erfaſſung einzufinden:

Familien und

Straßen, Wege uſw.
Ahornweg, Bahnhof Heide, BlümelBrandbergweg, Buchenweg,
Eichenweg, Eſchenweg, Feldſchlöß
chen, Fliegerhorſt, Forſthaus Habichs
fang, Gaſthaus Waldhaus, Gaſthaus
Schießhaus Heide, Gaſthaus Wald
kater, Grüner Weg, GeneralMaercker
Platz, Heidehäuſer, Heiderand, Heide

HermannGöringStr., abel
Kreuzvorwerk, Kiefernweg,

Heeres

Spinnſtoff- und

brauerei) erhielten, wird vom andgeſtüt Kreuz, Oberſt-Erdmann9 99 Buſſt, 9 an r Montag, dem 9. Oktober 1939 Straße, Saarbrücker Straße, Straß
ten z ne ne See Wwerlentnnasſen vurger Weg, Weinberg, Weinberg

2. 10. 1930 r. eingerichtet. weg.z 49 459 1 n 2. Die Bezirksverteilungsſtelle Nr. 18 Halle, den 6. Oktober 1939.
14. 10. 1939 Nund O, befindet ſich in der Varacke des Luft Der Oberbürgermeiſter.
h e Kumele Se gang en er et17. 10. 1938 und S,e r und Sch, itegerborft der Straßenbahn Sekannt magere wer die Verteilung

d e V. Die neue Vegltksvertellungsſtele iſt 1. Auf den Abſchnitt L 47 der Lebens
v 21. 10. 1930 P und 2. wie folgt geöffuet: mittelkarte wird in der Zeit vom

Zur Erfaſſung müſſen alle Hunde
angemeldet wetden, deren Schulterhöhe

er 40 Zentimeter beträgt.
de der Meldung ſind ſämtliche im 4. Die Ausgabe

t des Halters befindlichen Papiere

Montag und Donnerstag von 6.
14 bis 17 Uhr und

Dienstag und greitga von
8 bis 12.30 Uhr.

von Lebensmittel
karten und Bezugſcheinen gefolgt nur ein.

bis 12. Oktober 1939 für jeden
Verbraucher Erwachſene undKinder ein Ei abgegeben. Die
Abſchnitte müſſen bis einſchließlich
um 12. Oktober 1939 eingelöſt

3. Der Lieferant (Verteilungsſtelle oder

4. Die Zuſammenſtellungen

5. Die Lieferanten haben die

2. Die Verbraucher müſſen bei den
Lieferanten (Verteilungsſtelle oder
Erzeuger) kauſen, bei denen ſie ſich
durch die Abgabe des Abſchnittes
L 48 zum Bezug von Eiern an
gemeldet haben.

Auf Anordnun

ſtandes der

Erzeuger) trennt den Abſchnitt L 47

liefert die von ihm eingelöſten Abſchüitte 1. 47 der Lebensmltteltarte ren Wobnſ
zu 100 Stück aufgeklebt bis ſpäte Die vorhande

Bekanntmachung.

dos der Wehrmacht haben ſich ſämt häuſern
liche Wehrpflichtigen des Beurlaubten nicht

Erſatzreſerve II und der Landwehr II,
M im W eines I grre oder

von der Lebensmittelkarte ab, ünd en en e

durch ihre Hausverwalter uſw. Die
des OberkommanHausverwalter von ſolchen Wohn

nehmen alſo die Vordrucke
unmittelbar in den Bezirks

verteilungsſtellen entgegen.
Halle, den 5. Oktober 1939.

Der Oberbürgermeiſter

ter endet geeee Mieker d. Kleinwohnungs
l nen Militärpapiereſtens um 19. Ottober 1939, wie in ind dei der Meldung vorzulegen. bau Halle A.G.

meiner Bekanntmachung vom 25.September 1939 angrordnet, werk nagte nänt die

täglich 8 bis 12.30 Uhr an das Er Zwangemitteln
nährungs und
Oleariusſtraße 7, Aula, mit der
vorgeſchriebenen Zuſammenſtellung
und Abrechnung ab und erhält da

zur Meldung angeViriſchaftsamt, halten bzw. beſtraft werden.

Halle (Saale), den 6. Oktober 1939.
Der Pplizeipräſident.

Aufforderung nicht
mit polizeilichen Die Antragsvordrucke „Kundenliſte

für Brennſtoffe“ werden unſeren ſämt
lichen Mietern bereits beſcheinigt am
Monkag, d. 9. Oktober 1939, durch die
ausverwalter zugeſtellt. Alſo nicht
elbſt abholen.

für eine Empfangsbeſcheinigung.
und Abrechnungen für die Abſchnitte L 47 Betr.

ſind geſondert von dem bereits Eintragung
früher aufgerufenen Abſchnitt L 48
vorzunehmen, da die Lieferanten
über die Anzahl
Abſchnitte giit 47 en e t und Geſellſchaften,
gungen erhalten, wohingegen ſie fürdie Abſchnitte holen ſich die erfo
erhalten. erhat verteilungsſtellen a
tenen Empfangsbeſcheinigungen für

Bekanntmachung.
Abholung der

in die Kundenliſte für

di Eiere Eigentümer großer Wohnungs
der abgelieferten haublocks ne

L 48 Bezugſcheine für alle ihre Diatt bei den vBezirks

Kleinwohnungsban Halle A.G.
Vordrucke zur

Die Anzeigenwerbung
iet an keine Jahreszeit gebunden,

ole ist immer altuelll
Stadt Halle, Loeſt)

rderlichen Vordrucke

und verteilen ſie

die Abſchnitte L 47 an ihre Vor
lieferanten. (Großverteiler, Kenn-BVerlang
zeichnungsſtelle oder Erzeuger) ab überall die
zugeben

Halle, den 6. Oktober 1939.
Der Oberbürgermeiſter

Wichtig wie das ABCI
kauft Sportartſel nur be Sinne
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Mag
Sonnfoo

J fräh 77 Uhr

Ein Kulturtilm
voll zauberhafter Bilder aus

einer der romantischsten
Alpengegenden.

Ohne jede Effekthascherei ge-
dreht, von der Liebe zu den
Bergen beseelt, wird dieser

Film jedem

Bergfreunct
eine Quelle heiterster

Freude sein.

lugendliche zugelassen

W via Theater
Alte Promenade

Sonderveranstait. Schn
r e

Gas haus sehr
dtraße bahnhaltestelle Linie 9

Sonnabend ab 20 Uhr
Sonntag ab 16 Uhr

*Unterhaltüngs Konzert
ab 19 Uhr

Tann

d Mainz

Ab heute Sonn

Ein eindrucksvolles Bilddoku

interessieren.

Erwoachsene:

Karten nur an der T
e

,GfGGSKCGCECGvs.ee 63 9.,,..ccchk e
Sonder-Veranstaltungen

GBGGGGCGSGSSGSSSSGGGGSSGGGGSGG
Große Ulrichstraße s

abend
Werktags 14 Uhr Sonntags 11 Uhr

Herwestwatt
ment von den

deutschen Grenzbefestigungen im Westen.

Da e meeWoher scheesmit den großen Ereignissen, die jeden Deutschen

40, SO, uMilitär und Schüler: 30, 40, 50 Pfennig
ageskas s e,

O
Bis Montag Hans I errs in
Wasser für Canitoga

Geschehnisse von mitreibendem Tempo. Bis oben an-
gefüllt von ans Albers in einer überwältigenden

Leistung dargestellt.

Jugendlicheab l4 Jahre haben Zutritt.
Kulturflim Wochenschau Unsere Truppen im Osten

Sonntag ab 14 Uhr Augenduorstellung

Anfangszeiten: Wochent. 6. 8.30 Sonnt. 2, 4, 6.15 8.30

Im Süden Von Hulle:

De neue Tunz gelegenheit

Hofjäger-Gasfstäften
Lindenstr. 78. Halfestelle Linie 6

Im neu hergerichfeten Saale:

Sonnabend ab 19 Vhr Tee
Sonntaq: ab 16 Ohr Iyterhaltungs-Konrert
Sonntaq: ab 19 Uhr un

Es facen ein
Alols Edor u. Max Böröndy, Serviermeister

De Ckülscermee Engel Sonntag 4

ine ein Vergdügter Abend

Heute Sonnabend, s Uhr
Vaziete- Abend

mit Sang

wieder der grohe Erfolg

Ja Varieke
außerdem abends TANZ

Militär ermähigte Eintriffsprelse

und s Uhr

Sonntag nachm.

abends

Tann

Stadttheater halte

Madame Butterfly
Oper von Giacomo Puccini

Sonntag, 15 bis gegen 18 Uhr

Gasparone
Operetie von Karl Millöcker

1914 bis gegen 2256 Uhr
Sensation im Trocadero
Operette von W. W. Goetze

Theater-Sonderweogen der Straßen
bahn n. Schluß jed. Vorstellung
wie bisher außerdem ab Haupt-
post ne Beesener Strafe

Ihalfa Theater
Morgen Sonntag, 20 bis nach 22 Uhr

Almee
oder Der gesunde Menschenverstand

Komödie von Heinz Coubier
Eintrittskarten im Vorverkauf an der
Kasse des Stadttheaters oder eine halbe
Stunde vor Beginn der Vorstellung im

Thalia- Theater

Heute 20 Uhr

Gesellschaffstanz
Sonntag 16 UhrS

20 Uhr
Gesellschaftstanz

Mittwoch 16 Uhr

Kanmuert

Silherbestecke
800 gestempelt und mit schwerster Silberautlege, in vor

nehmen, zeitlosen Mustern.

Lasch S Schmidhuber
Gold u. Siiberschmiede-Werksfätten, Scharrenstrofje Sſé

vorm. Joh. Däumlg

C beranene
bBehanntmachungen

Kreis Halle-Stadt
Amt für Kriegsopferverſorgung

Die Kreisdienſtſtelle der NS.Kriegsopferverſor
befindet ſich in der Ortsgruppe Ratshof d
NSDAP., Kleiner Berlin 2.

Die Beratungsſtunden für Angehörige und Hinter
bliebene der neuen Wehrmacht finden jeden Montag
bis Freitag von 15 bis 18 Uhr ſtatt.
S Berufserziehungswerk der DAF.

Wettiner Straße 28, Ruf 27361.
22/36/39 Kurzſchrift Einführung Fortbildung, 86

Montag und Freitag 18.30—20.30 Uhr, Gebü
16,50 RM.

22/37/89 Maſchinenſchreiben Einführung FortbildungAbende, Montag und Freitag 20.30 22.36 nur
Gebühr 24,50 RM.

22/38739 Kurzſchrift-Einführung, 18 Abende, Dienstag und
Donnerstag, 18.30-—20.30 Uhr, Gebühr 8,50 RM.

22/89/39 MaſchinenſchreibenEinführung, 18 Abende, Diens
tag und Donnerstag, 20.30-—22.30 Uhr, Gebühr
12,50 RM.

Weiter werden Schnellunterweiſungen von vierwöchentlicher
Dauer in den Fachgebieten: „Deutſch, Engliſch, kaufm.
Rechnen, Buchführung, Kalkulation, Kurzſchrift, Maſchinen
ſchreiben, Fachrechnen, Fachzeichnen, Werkſtoffpflege, Werk
ſtoffbearbeitung, Werkſtoffprüfung, Motorenkunde, Verkehrs
erziehung, Verhütung von Verkehrsunfällen“ durchgeführt

rot durg freude

ist wieder aufgenommen
Regelmshig jeden Sonnabend

und Sonniag der beliebte
Gesellschafts Tanz

mit Kaffee- Konzert

Leudhtturm
Konzert Jeden Sonntag ab 19 Uhr

der beliebte Tanz
Eintritt und Tanzen frei

Kreis Halle-Stadt
Dienſtſtunden täglich von 9.80 bis 12.00 Uhr und
von 14.00 bis 18.00 Uhr. Sonnabend von 9.30 bis 13.00 Uhr.

eranſaltangen
KdF.Sammlergruppe.

Morgen Tauſchzuſammenkunft ab 10 Uhr im Bauernz
heim, Franckeſtraße. Wir bitten um recht regen Beſuch.

e eien wandernRadwanderung ins Mansfelder Land nach dem „Born
ſtedter Holz“ bis Eisleben (Geſamtſtrecke etwa 65 Kilo
meter), morgen Treffpunkt 7.45 Uhr Abfahrt 8.00

Wanderführer Förſter.Uhr Hettſtedter Bahnhof.

Morgen Sonntag:
Reichsſportabzeichen und Körperſchule

und Frauen) 9.30-11.00 WeiſeSportplatz.
für Männet

Arbeiter geſucht

Unſere früheren Kampagne-
Arbeiter und andere arbeits
ſuchende wollen ſich ſofort
ſchriftlich oder mündlich
melden. Die Kampagne be-
ginnt Mitte Oktober.

Zuckerraffinerie Halle
Halle (Saale), Raffinerieſtr. 28

Hausmädchen
geſucht. Gaſtſtätte P dine

Leuchtnirm. Bad. Preisang.
Halle (Saale). u. Gr. U. 156 00

an MNZ, Halle,
Gr. Ulrichſtr. 57.

zu ſofort geſucht.
Hermann Ulle,
Bäckermeiſter,

Wippra (Harz).

Akademiker 1 Zimmer
und Küche oder
Küchenk n zung

geſucht. volle
unter R 4544 an
die MNZ, Halle,
Riebeckplatz.

Hausgehilfin
tüchtig, für klein.
Haushalt z. 15.10.

berpachtungen
geſucht. Frau Schneiderin
Kaeſe, Sanger- 19 J., mit guter
hauſen, Jacob Schulbildg., muſi
ſtraße 16. e engl. Spr.v beherrſchend, hatStütze oder Haush. Schule be

Mädchen ſucht u. hat Ar
z. baldigen An beitsdienſt 6 Mo

iſt zu verpachten.

Kankinenverpachtung.
Die Kantine für Bereich des Baracken,
lagers in Merſeburg. Geuſaer Straße

gebeten, Pachtangebote bis 10. 10. 1939
einzuſenden. Lebenslauf u, Referenz.

Bewerber werden

bis 1,7 Liter.

Merſebu

Kaufe gegen Barzahlung

Reuwert. Peronegkraftwagen Müttner

Kutohans Küruderger

Gebrauchker

Flügel
rg, Fernr. 23418 5 ſehr gut erhalten,

preiswert bei

Berchtes
gadener

Jacke
gezeichnet

Wernicke, i. Halle,

Südviertel, Mer
ſeburger Str., De

Hilde

litzſcher Str. bis

üehrauchte e B. Döll
PianohausM 9 b C 1 Gr. Ulrichſtr. 33/34

kauft laufend gegen
ſofortige Kaſſe

J ch Schlafzimmeri v chlaſzimn
Kleine Ulrichſtraße 15 zu verkaufen

MöbelThomas
Halle. Mühlweg 25

Jüngerer
Hausdiener

zum ſofortigen
Antritt geſucht.

Reſtaurant
zur Börſe,

HalleS., Markt 8

Kolonial
waren

Vertreter
hauptſächlich für
auswärts, zur
Mitnahme eines
neuen Artikels bei
gutem Verdienſt
geſucht. Rabka
Vertrieb, Leip
ziger Str. 70/71

Bäckerei u.
Suche

zum 1. 11. Be e
r sAn Stelle m. ſagen. Vran
Jda. Berger,Sohnes Gaſthaus zur Er

welch. z. Zt. abwe holung, Agnesſend iſt, ſuche einen dorf über Rola

älteren, ſelbſtän- am Harz.
digen Wirtſchafts

Bäcker
geſellen

tüchligen, ge
ſucht. Erich We
ber,
Konditorei, Halle,
Dölauer Str. 2.

tritt für größe
ren Gutshaus
halt ohne Leute
beköſtigung mit
Kochkenmtniſſ. ge
ſucht. 1 Mädchen
vorhanden. Be
werbungen mit
Zeugnisabſchrift.
an Frau Char-
hotte Hochheim,
Nauendorf, Saal
kreis, Bez. Halle.

Sauberes
Mädchen

in allen Haus
arbeiten erfahren,
geſucht. Frau
Moritz, HalleS.,
Bernburgerſtr. 23

Tüchtige
Schneider

gehilfin
für ſofort geſucht.
Urſula Jander,
Mozartſtraße 24.

in 100
Morg. Wirtſchaft
zum 15. 10. oder1. 11. Familien I Il
anſchluß. Gehalt
nach Vereinba
rung. O. Merlitz,Bauer, Obhauſen erie

welche kochen kann, für meinen Privat
haushalt geſucht Meldungen mit

Margarete Lange,
Halle (Saale), Große Steinſtraße 79.

I

über Querfurt.

Seit W Jahren

für Damen und
Zu billigsten Preisen

nach modernsf. Formen wie neu

Umpreßhüte
werden dieselben gewaschen oder gefösrbf und

S pezialitäst: VELQUBR HUOTE

Hutfabrik A. Tenner
Aiteste Umpresserel am Platze Nur Mittelstr. 6 Gegr. 1856

Herren

um gearbeitet

nate erled., ſucht
ſofort i. beſt.
Haush. Beſchäftg.,

wo Möglichkeit
vorhanden zur
Vervollſtändig. d.

Kochkenntniſſe.
Ang. Paul Leh
mann, HalleS.,
Merſeburger Str.

Nr. 106.

dermſetungen

2 Räume
als Lager oder
Werkſtatt zu ver
mieten. Harden
bergſtraße 2 part.

Möbliertes
Zimmer, klein,
frei. Friedrich
ſtraße 56 I I.

Leeres
Zimmer

von berufstätiger
Dame mit Koch
gelegenheit ge
ſucht. Angebote
u. Gr. U. 155 95
an MNZ, Halle,
Gr. Ulrichſtr. 57.

Kleines leeres
Zimmer

i. Süden geſucht
bis 15,00 RM.
Angebote unter
Gr. U. 155 99 an
die MNZ, Halle
Gr. Ulrichſtr. 57.

ſind veizuſagen
affenmeiſterſchule

der Lw. Merſeburg.

Gutgehendes

Kolonial, Obſt eu. Gemüſegeſchäft
mit Wohnung in
guter Lage zum
I. Januar 1940 Cabriolim., gut
preiswert zu ver erhalt., zu ver
pachten. Näheres kaufen Leung

eilt Geſchäftst t r Wöhlerſtr. 9 I r.ſtelle des Haus
ztets gutu. Grundbeſitzer
unterrichtetVereins, Merſe

burg, Markt 5.

1,2 Lit. Opell

Zwei Drill
maſchinen

2 Meter breit
ſehr gut erhalten

verkauft Eilen
l oberger, Delitzſch

Eiſenbahnſtr. 10Schuhe Nuf 367.
verloren, 1 Da

Reideburg verlor
Gegen Belohnung
abzugeben Wein
geſchäft Horn
Gr. Steinſtraäße.
Fernruf 345 85.

55

kaufen Sie sämtliche

Unrknzkuek
und Strumptwarer

in dem ersten
Spezialgeschätt

Gegr. 1838

I. ſchnee acht.
Gr. Steinstraße s

menſchuh, 1 Kin
derſchuh, Reileck—

Reideburg.
deburg, Delitzſcher

Straße 112.

Nach wie vor:

Den Kinderwagen
von KorbLühr

Nach wie vori
ca. 400 Kinderwagen zur

Auswahl
39.50 44. 48 51. 50 56. usw.

ca. 300 Kindersporfwagen
21.50 24. 28. 31. 34.50 usw.

ca. 300 Wäschefruhen
8.50 9.50 11. 3. usw.

große Auswahl in Puppen-
wagen u, Puppensportwagen

Schon jetzt werden
gegen geringe Anzahlung
gekaufte Arfißel bis zum
Weihnachtfsfest zurückgestellt.

Korb- Ihr
das gr. Fachgeschätft für Kinder
wagen Korbwaren, Spfelwaeren

Untere Leipziger Straße
Ecke Kleine Märkersfrahe

An der Korb-Löhr-Normaluhr

berſchiedenes

W errüse
mit Kraft

gesucht
zum Aufstellen

vonSpeziaimwühle
Ang. unt. V210 an
Anzeigen Pankhoff

Haſle (Saale)
Schwetschkestr. I

u

6 en
ſriedelckr 52

Kauſgeluche

Schreibtiſch

gebraucht, zu kau
fen geſucht. An
gebote m. Preis
angabe unter M
2188 an MN3

Merſeburg,

Markt 9.

Rei- J
s Reise-

Schreibmaschinen

(evtl. auch ohne
Kontrollnummer)

ahzugeden

Rabka- Vertrieb
Leipaig. Str. 70/71, Il

Preis
werte

M NMöhel

in großer
Auswahl Verkaufe

1 faſt neue Gi

Sofas

Stühle v. Langſtiefel, Maß
Küchen v. 25.- an arbeit, gebr., Gr.

Babykörbe
garniert u. ungarniert
einzel. Vnkergestelte

Suchen Sie
gute, moderne Und preſtwerte

Möbel
so verssumen Sie nicht, melne

bekannte, umfangreiche
Möbeischau zu beslchfigen,

3,50
einzelne Himmelbett-

stangen 0,85
einzelne aubenbüge

einzelne Körbe von
4.50 an

Korb-Lühr
Untere Leipziger Str.
Ecke Kl. Märkerstr.

Knabenſackett

braun, f. 12Jäh
rigen, faſt neu.
Adolfſtr. 10 part. Eisleben, Sangerhäuser Strahe 30, und

paul-Berck-Strahe 2, Ruf 2823,
r Aschersleben, Vor dem Johannistor 6,

r Ruf 2315,verhindert Merseburg, Entenplan 9, Ruf 2927.
Möbelhandlung o Möbelfabrik

Preiswertund gut

für Sonntag, den 8. Oktober 1939 (18. nach Trinitatis)

u. L. Frauen: 8.30 Kawerau, 10 Zeim. Ulrich.
10 Nagel, 15.30 Luntowski, Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend 9 Andacht. Chriſtus: 10 Luntoweki.

Moritz: 8 Keller, 10 Moebius; Mittwoch 17 (B)
Keller. Dom (Ref. Gem.): 8 Gabriel, 10 Lang
Dienstag 16 (B) Mitte Lang, Mittwoch 16
Nord Wind, Donnerstag 16 Frauenhilfe Nord Wind.

Laurentius: 10 Duda, 15 Foertſch (A); Montag
bis Freitag 8.45 Andacht; Dienstag 15 (B) Hanna
bund, Mittwoch 16 (B) Gabriel, Donnerstag 16 Bet
ſtunde Foertſch. Stephanus: Mittwoch 17
Foertſch. Georgen: 8 Uſener (A), 160 Oehler;
Donnerstag 15 Frauenhilfe Hellmann. Geſund
brunnen: 10 Kramaſchke; Mittwoch 16.30 Frauen
hikfe, Donnerstag 17 (B) Giſeke. Paulus: 8 Dom
browski (A), 10 Holtz, 20 Evangeliſation; Montag
16. Mütterkreis, Dienstag 20 (B) Dombrowski.
Heiland: 10 Hünerbein, Montag 20 (B), Mittwoch
20 Taufmütter. Diakoniſſenhaus: 10 Kiehne: Mitt

farre u m woch 20.15 (B) Schroeter. Johannes 8.30 Manteh,
an Hawai mit Zu Koch; Mittwoch 20 (B) Mantey, Donnerstag 20

Chairel. v. 18.- an behör, 1 Paar (B) Gueinzius. Luther: 10 Roenneke (A) Mitt
woch 20 Abendfeier Hoppert (A). Riebeckſtift 10
Hoppert. Stadtmiſſion: Dienstag 20.15 (B) Find

Vertikos, Spiege i 38 z Altersheim: 10 Finck. Bartholomäus: 8Lchtelb nene cher e Brachmann, 10 Krajatſch (A); Mittwoch 16 9
Meue sei T Herrenfahrrad Krajatſch. Petrus. 10 Krauſe. Briccius: 1

in gr. Auswam auſ Opel“, 1. Ver Brachmann; Mittwoch 16 (B). Diemitz 930
I Bedarſsdeckgsch I tikow. Läufer Machert. Klinikskapelle: 10.30 Meyer. Wörmlitz

weg 1 part. r. 9 Schmidtsdorf.bitzmann
Halle, Mauerstr.
veben Flisab. -Krankenh

Lieferung frei

Radio in Länge u. Breite verstelihar!
mit Lautſprecher Verdunkiungskörper
zu verk. Müller, für LampenKleiſtſtraße 4 I. kaufen Ste billig bel
Kinderwagen Paul Langebillig zu verkauf rThieſenstr. 4, Rut 23477

Hauptmann, gegenüber BahnhofsdurchgengAmmendorf, Thielenstrahe

Das ideale
Verdunklungs-Rollo

Hindenburgſtr. 56
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Im Banne der Führerrede
Wie in der ganzen Welt, ſtanden geſtern

in Halle alle Volksgenoſſen im Banne
der Führerrede. Jmmer wird eine Rede
des Führers mit äußerſter Spannung er
wartet. Das war auch geſtern nicht anders.
Alle Geſchäfte, alle nicht vordringliche Ar
beit ruhte, und wir ſaßen um die Laut-
ſprecher vereint, ſei es in der Familie, ſei
es im Betrieb beim Gemeinſchaftsempfang,
ſei es in der Gaſtſtätte, oder wir ſtanden auf
der Straße vor irgendeinem Radiogeſchäft.

Mit berechtigtem Stolz hörten wir die
Ruhmestaten unſerer unvergleichlichen
Wehrmacht, hörten wir Beiſpiele von
großem Mut und hervorragender Tapfer
keit. Jnneren Anteil nahmen wir an die
bekanntgegebenen Opfer dieſes Blitzfeld
zuges in Polen. Und dann erlebten wir
noch einmal die geſchichtlichen Augenblicke,
die ſich bis zum Freundſchaftsabkommen
mit Rußland vollzogen haben. Wir leben
in einer Zeitenwende, in einer Woche
großer Ereigniſſe, dieſe Ueberzeugung hatte
jeder Lauſcher am Rundfunk über die Dar
legungen, die der Führer darüber machte,
und über die genialen Gedanken, die er für
die Sicherung des Friedens in Europa nicht
aus Schwäche, ſondern allein zum Wohle
aller Völker entwickelte. Wir jubelten dann
aus innerſtem Herzen mit, als der Führer
nochmals feſtſtellte: „Es gibt kein zweites
Verſailles!“ und ſchließlich ſchloß: „Jch
zweifle keine Sekunde, daß Deutſchland
ſiegt!“ Unſere ganze Treue und unſeren
ganzen Einſatz für den Führer nach den
Worten des Generalfeldmarſchalls Göring
Führer befiehl, wir folgen!“ gelobten wir
im Mitſingen unſerer Nationalhymnen.

Und dieſes Treuegelöbnis iſt ein
Herzensbekenntnis, das keine Macht der
Welt wankend machen kann. So gingen
wir wieder an unſere Arbeit, begleitet von
dem ehernen Klang unſerer Glocken.
Läuteten ſie den Frieden ein oder bedeute
ten ſie den Beginn des neuen Sturms? Die
Entſcheidung darüber liegt bei unſeren
Gegnern, die Entſcheidung über den Sieg
aber ſteht unverrückbar feſt. Wir alle, Mann
für Mann, Frau für Frau werden unſer
Letztes dafür einſetzen. E. GErſatzreſerve II und Landwehr in

Sämtliche Wehrpflichtigen des Be
urlaubtenſtandes der Erſatzreſerve II und
Landwehr II, die im Beſitz eines Wehrpaſſes
oder Muſterungsausweiſes ſind, haben ſich
bis zum 15. Oktober bei ihrem zuſtändigen
Polizeirevier (Meldeſtelle) zu melden.
Näheres im Anzeigenteil der heutigen
Ausgabe.

Holdaken Kameraden
Unter dieſem Titel veranſtaltet der

Reichsſender Leipzig am Sonntag, dem
15. Oktober, von 16 bis 18 Uhr einen großen
Bunten Nachmittag für die Wehrmacht mit
Soldatenliedern, Märſchen und Soldaten
humor. An die Soldaten an der Weſt und
Oſtfront und in der Garniſon ſowie deren
Angehörige ergeht die Aufforderung, zu
dieſem Nachmittag durch Mitteilung heiterer
Erlebniſſe an den Reichsſender Leipzig nach
Kräften ſelbſt beizuſteuern.

Kein Beſuch an der Fronk
Wie wir erfahren, haben Angehörige

von an der Weſtfront ſtehenden Sol
daten den begreiflichen Wunſch, die Sol
daten dort zu beſuchen. Wenn Kampfhand-
lungen in nennerswertem Umfange im
Weſten zur Zeit auch nicht ſtattfinden, ſo iſt
das in Frage kommende weſtdeutſche Gebiet
trotzdem Kriegsgebiet. Die Einreiſe kann
deshalb nur mit Genehmigung der militäri-
ſchen Dienſtſtellen erfölgen; dieſe ſind aber
leider gezwungen, alle derartigen Geſuche
ausnahmslos abzulehnen.

Es wird deshalb im eigenen Intereſſe
dringend gebeten, derartige Reiſepläne auf
zugeben und von entſprechenden Geſuchen in
jedem Falle abzuſehen. Die Einreiſe ohne
Genehmigung zu verſuchen, iſt ausſichtslos,
verurſacht deshalb nur unnötige Koſten und
beträchtliche Unannehmlichkeiten.

Lagert eure Volksgasmasken richtig
Die Beſitzer von Volksgasmasken wer

den darauf aufmerkſam gemacht, daß mit
Beginn der Heizperiode der Aufbewah-
rungsort der Volksgasmasken überprüft
werden muß. Jn der Gebrauchsanweiſung,
die jeder Volksgasmaske beiliegt, heißt es:
„Die Volksgasmaske muß während der
Lagerung vor Feuchtigkeit, Froſt und Hitze
(z. B. Ofennähe oder Sonnenbeſtrahlung)
geſchützt werden.“

Wenn die Volksgasmasken alſo im
Sommer auf dem Ofen oder einem Heiz
körper der Zentralheizung geſtanden haben
vder in ihrer unmittelbaren Nähe unter
P waren, ſo muß jetzt ein anderer

latz ausgewählt werden. Die Volksgas
masken beſtehen zwar aus hochwertigem
Gummiſtoff, das iſt aber kein Grund, ſie
nicht pfleglich zu behandeln.

Alſo ſchützt eure Volksgasmaske vor
Froſt, Feuchtigkeit und Hitze.

Bezirksverkeilungsſtelle „Fliegerhorſt“

Jn der Baracke des Luftwaffenbauamtes,
ermannGöringStraße, Eingang an der

Halteſtelle „Fliegerhorſt“ der Straßenbahn
linie 4, iſt eine neue Bezirksverteilungs-
ſtelle des Ernährungs- und Wirtſchaftsamtes
der Stadt Halle eingerichtet worden, der
die Betreuung derjenigen Familien und
Einzelperſonen obliegt, die im Gebiet
der Heeresluftnachrichtenſchulewohnen. Sie nimmt ihren Betrieb am

Oktober 1939 auf. Alles Nähere iſt aus
der im heutigen Anzeigenteil unſerer Zei
tung erſcheinenden Bekanntmachung des

berbürgermeiſters zu erſehen.

Die Gauſtadt alle MN2Z Beiblatt Nr. 276

Wir ſchreiben einen Brief an unſeren Lehrer ins Feld
Ein Aufſatz, den alle gern ſchreiben Der erſte Schulkar

Allen ist was eingefallen nur ich muß noch am Federhalter kauen

Das war ein pfundiger Schulanfang! Jn
die zweite Stunde hinein, die immer ſchwerer
fällt als die erſte mit ihren freundlichen
Fragen: „Na, was habt ihr denn in den
Ferien gemacht?“ kommt Beſuch. Schon die
zweite Aufregung an dieſem überraſchungs
reichen Morgen! Die erſte war die geweſen,
daß man zur erſten Stunde wartet und
wartet, und der Klaſſenlehrer kommt nicht.
Und dann erſcheint eine Dame, die ſagt: „Jch
bin jetzt eure Klaſſenlehrerin euer Lehrer
iſt ins Feld gezogen“. Da heißt es ein und
umgewöhnen auf beiden Seiten, aber eine

Lehrerin, die eine ſo fabelhafte Jdee hat und
ſagt: „Jetzt ſchreiben wir einen Aufſatz
einen Brief an den Klaſſenlehrer“, die hat ſich
die elfjährigen Herzen bald gewonnen, und
das Jntereſſante dabei iſt, daß dieſe neue
Lehrerin anſcheinend irgend etwas mit der
Zeitung zu tun hat: Der Beſuch hat Kamera
und Stativ mit und ſagt, wir ſollen nur
morgen gut die „MNZ“ leſen wir ſind
dann alle drin.

Und dabei ſoll man ſich nun konzen
trieren! Wenn die Lehrerin fragt und der
Beſuch dazwiſchenredet und man j„ſtillſitzen

Appell an die ſchaffende Jugend
Aufruf des Obergebieksführers und des Gauobmanns zum Reichsappell

Jm Rahmen des Reichsappells der
ſchaffenden Jugend ſpricht am Montag, dem
9. Oktober, von 7.15 bis 7.45- Uhr über alle
deutſchen Seunder (außer Deutſchlandſender)
der Leiter des Jugendamtes der DAF.,
Oberbannführer Pg. Schroeder. Hierzu
erlaſſen der Gauobmann der Deutſchen
Arbeitsfront, Pg. Bachmann, und der
Führer des Gebietes Mittelland, Ober
gebietsführer Pg. Reckewerth, folgenden
Aufruf:

Der totale Einſatz des deutſchen Volkes
in dem ihm aufgezwungenen Abwehrkampf
bringt auch für die junge Generation große
Aufgaben mit ſich. Freiwillig und mit Be
geiſterung haben in den letzten Wochen
tauſende Jungen und Mädel Hilfsdienſte
für die Partei, den Staat, die Wehrmacht
und die Wirtſchaft geleiſtet. Aber auch im
Rahmen ſeiner täglichen beruflichen Arbeit
treten heute an den Jugendlichen, den Lehr
ling, wie an den Jungarbeiter, verſtärkte
Anforderungen heran, denen er ſtolz und
freudig nachkommt. Auch dieſer erhöhte
Einſatz iſt ein wertvoller Beitrag, der dazu
dient, die innere Front zu ſtärken.

Wenn ſich daher am Beginn der nächſten
Woche die geſamte Jugend Deutſchlands zu

einem Appell in den Betrieben zuſammen
findet, ſo gibt ſie damit erneut ihrem Wol-
len Ausdruck, mitsallen ihren jungen Kräf-
ten den Kampf des Volkes durch verant
wortungsbewußten Einſatz in der Heimat
zu unterſtützen.
Bet iebsfüöhrer!

Gebt den Jnugendlichen eures Betriebes
die Möglichkeit, den Appell der ſchaffenden
Jugend am Rundfunk mitzuerleben. Sorgt
dafür, daß ſie innerhalb des Betriebes ge
meinſam die Sendung abhören können oder
gebt ihnen die notwendige Zeit, damit ſie
dort, wo Gemeinſchaftsempfänge veranſtaltet
werden, teilnehmen können.
Schaffencde Jugendliche!

Beteiligt euch am Reichsappell der ſchaf
fenden Jugend mit dem Bewußtſein, zu
jeder Stunde an eurem Platz für die
großen Aufgaben des Volkes bereitzuſtehen.

Der Führer des Gebietes Mittelland (15)
(gez.) Reckewerth, Obergebietsführer.
Der Gauobmann der DAF. Halle- Merſeburg

(gez.) Bachmann, Gauamtsleiter der
NSDAP.

Halliſche Arbeitsmaiden werden gemuſterk

Geſtern gemeldet und
heute gemuſtert wenn
das kein Tempo iſt! Die
neuen Arbeitsmaiden, die
auf der Meldeſtelle in der
Deſſauer Straße zur ärzt
lichen Unterſuchung im
Arbeitsamt beſtellt waren,
bekamen'den denkbar beſten
Eindruck von „dem Be
trieb“ beim Reichsarbeits
dienſt: Zwei freundliche
Maiden nahmen ſie imoberſten Stock des Städti
ſchen Geſundheitsamt in
Empfang, fragten nach
Nam' und Art und leiteten
ſie weiter, zur Schweſter,
zum, Arzt. Daß ſo eineUnterſuchung beinahe ein
Vergnügen ſtatt was zum
Angſt- Haben iſt, das
brauchte man niemandem
erſt zu verſichern: Die
neuen Maiden bringen
friſchen Mut für all das
Neue mit. Außerdem iſt es
hübſch, ſo allerlei von ſich zu erfahren: Daß
das Röntgenbild, das von jeder gemacht
wird, einwandfrei ausfällt, daß man „hoch
prima“ ſehen kann, und das auf beiden
Augen, und daß der Atem in Ordnung iſt.
Das erprobt man an einem Apparat, in den
man mit aller Kraft blaſen muß und
die hohen Zahlen, die die Schweſter dann
zur Schreibmaſchine hinüberruft, ſind faſt
noch intereſſanter als Größe und Gewicht,
die beide genau feſtgeſtellt werden. Wiegen
kann man, ſoviel man will, aber zu klein
geraten darf man nicht ſein! Wer weniger

Hie werden buchſtäblich auf Herz und Nieren geprüft

S

Aufn. MNZevilderdienſt (Zenker)
Die vielseitige Untersuchung geht rasch, exakt, mit hohem Mut

und Lachen Vonstatten

als 1,50 Meter mißt, muß noch wachſen und
wird zu dieſem Zweck zurückgeſtellt.

„Hab ich aber ein Glück gehabt!“ ruft die
kleine Blonde, bei der es ſo gerade eben
langt. Die Schwarze dort kann vor-
läufig nicht „tauglich“ geſchrieben werden.
Sie war kürzlich krank, und der Arzt ſagt,
ſie muß noch ein halbes Jahr Schonzeit
haben. Aber zurückgeſtellt iſt ja nicht auf
gehoben, und im Frühjahr wird ſie deſto
leiſtungsfähiger ihren Platz ausfüllen

können. —ir

nach den Herbſtferien

aber doch ſchreiben“ und (was ſonſt ſtreng
verboten iſt!) extra und richtig am Feder-
halter kauen ſoll Schließlich iſt das
Photographieren überſtanden und wir
können gemeinſam zu dichten beginnen:

Zunächſt die große Neuigkeit: „Wir haben
ein neues Fräulein!“ und dann die nach
zitternde Enttäuſchung: „Wir haben ſo ge
wartet, und Sie kamen gar nicht!“ und gleich
drauf eine konkrete Forderung: „Schreiben
Sie uns doch mal, wo ſie jetzt ſind!“ und das
großherzige Angebot: „Wir ſchicken Jhnen
auch ein Feldpoſtpäckchen.“

„Uns geht es ſonſt ganz gut“, ſpinnt die
eine ihr Fädchen fort, aber „ich habe mir
einen tüchtigen Schnupfen geholt, neulich,

beim Anſtehen für die Bezugſcheine!“ fällt die
andere ein. Ja, was iſt das jetzt mit
dieſem Schnupfen? Soll der ins Feld ge
ſchickt werden Seine Beſitzerin mein „ja“
ſo ein Schnupfen wäre auch Krieg, und ſone
kalten Füße, wie ſie gehabt hätte „Glaubſt
du, daß unſere Soldaten draußen nicht auch

Abholung der Antragsvordrucke zur

Eintragung in die Kundenliſte für Brenn
ſtoffeu von 14.30 Uhr bis 18.00 Uhr
und morgen von 8.00 Uhr bis 13.00 Uhr

in den Bezirksverteilungsſtellen.

kalte Füße haben, viel kältere als du? Und
meinſt du, daß ein Soldat ſicz ſehr darüber
freut, wenn du ihm erzählſt, was du durch
den Krieg alles leiden mußt?!“ Jetzt lachen
ſie alle, und begriffen haben ſie: Schreiben
muß man Sachen, die Freude machen. „Jch
habe in den Ferien draußen bei meinem
Onkel Kartoffeln buddeln geholfen!“
„Fein „Jch habe ein kleines Brüderchen
bekommen!“ „Na, großartig. Wie ſoll's
denn heißen?“ Und der kleine Peter wird in
die Liſte der freudigen Dinge aufgenommen.
Von freudig bis fröhlich und ſpaßtzig iſt nur
ein kleiner Schritt. Der Klaſſenlehrer ſoll
auch ewas zu lachen bekommen: „Wer hat
ganz was Komiſches erlebt?“ „Jch. Neu
lich abends, als es ſo ganz dunkel war, da
ging ich mit meiner Mutter durch die Geiſt
ſtraße. Man ſah wirklich nichts; aber gefühlt
habe ich ganz deutlich, und weh hat's auch ge
tan, als ich an ein Mädchen anſtieß, das wohl
genau ſo groß geweſen ſein muß wie ich
unſere Naſen bumſten aufeinander!“
„Schön. Wer noch?“ „Jch bin neulich auch
im Dunkeln nach Hauſe gekommen, aber ich
wur allein Wir wohnen in den neuen Sieèd
lungen an der Artilleriekaſerne, und wie ich
da ſo durch die neuen Sraßen gehe, kommt
jemand hinter mir her, immer näher und
näher ich ſehe mich um und merke, daß es
ein Junge iſt, viel größer als ich. Jch denke,
er will mir was tun und gehe ſchneller, er
kommt mir nach, und renne, er rennt auch
und wie ich an unſerer Haustür bin, merke
ich: Es iſt mein Bruder!“

„Das mit dem Hamſtern“, fährt eine
dazwiſchen, „was neulich in der Zeitung ge
ſtanden hat mit den vielen Pfund Mehl und
Speck „Au, ja!“ Hm. Darüberkann man verſchiedener Meinung ſein. „Jſt
das nicht eigentlich mehr traurig als
luſtig?!“ Und wir beſchließen, daß die
Hamſterer in unſerem Feldpoſtbrief nichts
zu ſuchen haben. Wir kriegen ihn auch ohne
ſie voll, denn jetzt fallen uns haufenweiſe
nette Sachen ein. Und ganz zum Schluß
machen wir noch etwas aus: Die Kinder
ſchreiben ihren Feldpoſtbrief, jedes für ſich,
ſchön ins Heft, und die Lehrerin lieſt ſie alle
und ſchickt den beſten Aufſatz an uns, in die
„MN8“. Der wird dann hier veröffentlicht,
richtig mit Namen und ſo und dann ins
Feld geſchickt.

Das wird aber eine Freude werden!
r.

Von Danzig bis vor die Tore Warſchaus

Am Mittwoch, dem 11. Oktober, läuft um
20.15 Uhr im „Stadtſchützenhaus“ in Halle
der Film „Von Danzig bis vor die Tore
Warſchaus“. Als Beifilm wird gezeigt „Eine
Diviſion greift an“.

Dieſe beiden Filme werden dann fort
laufend in allen Ortsgruppen des
Stadtkreiſes Halle gezeigt. Karten ſind bei
den Politiſchen Leitern erhältlich. Die Kar
ten, die bereits für den 8., 9. und 10. Oktober
gelöſt wurden, behalten ihre Gültigkeit für
die Vorführungen in den jeweiligen Orts-
gruppen. Genaue Termine ſind dort zu er
fragen.

Jugend will Freude bereiten
Unter dieſer Parole findet am Sonntag

in der Gauſtadt Halle das offene Singen
der Hitler-Jugend. ſtatt. Um 11 Uhr
wird auf dem Riebeckplatz und vor der
Hauptpoſt die Hitler- Jugend anrücken, um
dann eine Stunde lang mit Liedern und
Märſchen die Volksgenoſſen zu erfreuen.
Auf dem Hallmarkt wird der Fanfarenzug
des Jungbannes Halle (36) mitwirken.

Wer hak einen Hund
Jm heutigen Anzeigenteil veröffentlicht

der Polizeipräſident einen Aufruf zur Er
faſſung von Hunden für Kriegsverwendung
bei Wehrmacht und Polizei. Wir machen
auf dieſe Bekanntmachung alle Hundebeſitzer
aufmerkſam.

Das goldene Treudienſtehrenzeichen ver
lieh der Führer der Krankenwärterin Frau
Minna Liebau, das ſilberne dem
ordentlichen Arzt Dr. Grevemeyer,
beide im Krankenhaus Bergmannstroſt,
Halle.
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Jeht heißt es überall Kartoffeln einkellern
Was dürfen die Karkoffeln koſten Verbraucher Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln

Dank der günſtigen Witterung der letzten
Tage herrſcht auf den Kartoffelplänen leb
haftes Treiben. Sowohl der Bauer wie
auch der kleine Ackerbeſitzer ſind dabei, die
Kartoffelernte zu bergen. Ueberall ſieht
man fleißige Menſchen, vornehmlich Frauen
und Kinder, beim Roden der für unſere
Volksernährung ſo wichtigen Frucht.
Behende Helfer unterſtützen die Arbeit, in
dem ſie die Früchte aufleſen und Sack für
Sack füllen. In kangen Reihen ſtehen dieſe
ausgerichtet an den Feldrändern, bis ſie in
den ſpäten Nachmittagsſtunden mit dem Ge
ſchirr abgeholt und nach dem Gutshof oder
auch gleich in die Haushalte der Ver
braucher transportiert werden.
Es iſt alſo jetzt die Zeit gekommen, daß

die Haushalte ſich mit Speiſekartoffeln für

Perſonalnachrichten der Reichsbahn

Ernannt wurden im Bezirk der Reichs
bahndirektion Halle zu Reichsbahnräten:
Reichsbahnbauaſſeſſor Riedel, Vorſtand
des Reichsbahnbetriebsamts Altenburg
(Thür.), Reichsbahnaſſeſſor Neuper
bei der Reichsbahndirektion Halle, die Reichs
bahn Vermeſſungsaſſeſſoren Büſing,
Heeſe, Höhne, Kenſy und Klein
beim Vermeſſungsamt der Reichsbahndirek-
tion Halle, Reichsbahn-Oberinſpektor Emil
Dietrich beim Reichsbahn-Verkehrsamt
Leipzig 1 unter Verſetzung zur Oberbetriebs
leitung Oſt in Berlin.

Ernannt wurden zu Reichsbahn Amt-
männern: die Reichsbahn-Oberinſpektoren
Pfeiffer und Lach in Halle (Saale),
Schulz in Leipzig und techniſcher Reichs
bahn-Oberinſpektor Mertens in Köthen.
Verſetzt wurde: Reichsbahnrat Dickel
beim ReichsbahnNeubauamt 1 in Regens-
burg nach Torgau als Vorſtand des Reichs
bahnbetriebsamtes. In den Reichsbahndienſt
wurden übernommen: die Gerichtsaſſeſſoren
Kutz und Schäfer in Halle (Saale).

Für jeden Verbraucher ein Ei
Jn der Zeit vom 6. bis 12. Oktober 1939

wird auf den Abſchnitt L 47 der Lebens-
mittelkarte für jeden Verbraucher ein Ei
abgegeben. Hierzu iſt die Bekanntmachung
des Oberbürgermeiſters zu beachten, die
n in unſerer Zeitung veröffentlicht
wird.

Ein gefährlicher Frauenſreund
Vor der Erſten großen halliſchen

Strafkammer ſtand geſtern einer jener
überaus gefährlichen Menſchen, die es ver
ſtehen, unter der Mäske eines Bieder
mannes unerfahrene junge Mädchen zu
täuſchen. Der 84jährige Heinz Seebe aus
Halle hatte in der Nacht zum 8. Auguſt in
der Gemarkung Hohenthurms an einem
achtzehnjährigen Mädchen aus Halle, das er
zu einer Fahrt nach Bitterfeld zur Beſichti
gung der Verdunkelungsanlagen und
Uebungen in ſeinem Kraftwagen einge
laden hatte, einen Notzuchtverſuch unter
nommen. Nur dem kraftvollen, entſchloſſe
nen Widerſtand des Mädchens iſt es zu
danken, daß der Unhold nicht zum Ziele
kam. Dem Angeklagten wurden im Hin
blick auf ſeine zwei einſchlägigen Vorſtrafen
gleicher Art mildernde Umſtände verweigert
und zu zwei Jahren und ſechs Mo
naten Zuchthaus verurteilt bei gleich
zeitiger Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von fünf
Jahren. Beim nächſten Mal droht ihm
Sicherungsverwahrung.

den Winter eindecken. Zunächſt kann jede
Menge unbedenklich gekauft werden. Be
zugſcheine ſind hierzu nicht erforderlich und
ſie werden auch künftig nicht ausgegeben
werden, denn Kartoffeln ſind reichlich vor
handen. Es iſt ſogar erwünſcht, daß ſich
jede Familie mit der erforderlichen Menge
verſorgt, wobei ein übermäßiger Bezug ſich
von ſelbſt verbietet. Es iſt hierbei zu be
denken, daß die Kartoffeln ſich nur eine
begrenzte Zeit, bis zum Frühſommer,
halten und dann nicht mehr genießbar ſind.
Die Hausfrau würde ſich alſo bei einem
übermäßigen Bezug ſelbſt ſchaden. Vielfach
beſtehen noch Unklarheiten über die Höchſt
preiſe für Speiſekartoffeln. Wir veröffent-
lichen daher nachſtehend den weſentlichen
Inhalt einer Verordnung des Ober
präſidenten der Provinz Sachſen

Preisbildungsſtel le in derfür das Kartoffel-Wirtſchaftsgebiet Sachſen
Anhalt die geltenden Verbraucher- Höchſt
preiſe für Speiſekartoffeln für die Monate
September. Oktober und November 1939
feſtgefetzt ſind.

Verbraucher-Höchsfpreise
1. Erzeugerfeſtpreis bei Abgabe ab Hof

des Erzeugers: weiße, blaue und rote
Sorten 2,20 RM., gelbe Sorten 2,50 RM.

2. Bei Zufuhr frei Wohnung bzw. frei
Keller des Verbrauchers durch den Erzeu
ger auf dem flachen Lande und in Orten,
in denen die Verſorgung durch den Erzeu

ger unmittelbar ſichergeſtellt werden kann:
weiße, blaue und rote Sorten 2,55 RM.,
gelbe Sorten 2,85 RM.

3. Bei Zufuhr frei Wohnung bzw. frei
Keller des Verbrauchers in nachſtehenden
Städten und Gemeinden Halke, Am-
mendorf, Könnern, Löbejün,
Wettin, Bruckdorf, Büſchdorf,Diemitz, Gröbers, Nietleben und
Reideburg: weiße, blaue und rote Sor
ten 2,70 RM., gelbe Sorten 8,00 RM.

4. Rutenweiſer Verkauf von Kartoffeln:
Der ungefähre Ertrag je Rute iſt feſtzu
ſtellen. Der Preis iſt je 50 Kilogramm auf
1,80 RM. feſtgeſetzt. Dies würde bei einem
Ertrag von 40 Kilogramm je Rute einen
Preis von 1,45 RM. je Rute ergeben.

5. Futterkartoffeln: Bei Abgabe ab Hof
des Erzeugers mindeſtens 1,70 RM. jedoch
nicht mehr als 1,85 RM. Bei Zufuhr frei
Wohnung bzw. frei Keller des Verbrau
chers durch den Erzeuger mindeſtens 1,90
Reichsmark, jedoch nicht mehr als 2,05 RM.

Für beſondere Kartoffelſorken, z. B.
„JuliNieren“, „Sieglinde“, „Frühe Hörn
chen“ und „Tannenzapfen“ kann ein weite
rer Zuſchlag erhoben werden, doch müſſen
dieſe Kartoffelſorten vom Erzeuger und
von den Verteilerſtufen deutlich gekenn
zeichnet werden. Die genannten Höchſt
preiſe dürfen nicht überſchritten werden,
doch kann die Forderung des Erzeugers
darunter liegen. Wer den Beſtimmungen
zuwiderhandelt, hat mit ſtrenger Beſtra
fung zu rechnen.

340 Soldaten leiſteken den Fahneneid
Feierliche Vereidigung bei der Nachrichten Lehrabteilung

Jm Rahmen einer militäriſchen Feier
fand kürzlich bei der Nachrichten
Lehrabteilung die Vereidigung von
340 Soldaten ſtatt. Vor dem Stabsgebäude
waren die zu vereidigenden Soldaten in
zwei Kompanien angetreten, flankiert vom
Ehrenzug und Trompeterkorps auf der
einen und zwei Kompanien auf der ande
ren Seite.

Ein kurzes Kommando! Der Ehrenzug
präſentiert das Gewehr, und unter den
Klängen des Präſentiermarſches erfolgt der
Einmarſch der Standarte, die von zwei
Offizieren mit gezogenem Degen begleitet
wird. Militäriſch ſtraff iſt die Haltung
jedes Mannes. Wie ein Block ſtehen die
Kompanien ausgerichtet, als die Meldung
an den Abteilungs-Kommandeur, Haupt
mann Sporn, erfolgt und dieſer dem
Kommandeur der Heeresnachrichtenſchule,
Oberſt Baltzer, Meldung erſtattet.

Der Präſentiermarſch ertönt! DerKommandeur, Oberſt Baltzer, ſchreitet die
Fronten ab. Der Kommandeur der Lehr
abteilung richtet alsdann an die zu ver
eidigenden Soldaten der Bedeutung des
Tages entſprechende Worte. Er erinnert an
die Leiſtungen der Kameraden im Polen
feldzug, bei dem Wunder an Tapferkeit und
kriegeriſchen Exfolgen verrichtet wurden.
„Solche Taten waren und ſind nur möglich
durch vollſte und treueſte Erfüllung der
Pflichten des deutſchen Soldaten. Ehr
gefühl, bedingungsloſe Einſatzbereitſchaft,
kämpferiſcher Mut und Entſchloſſenheit, Ge
horſam und Vertrauen, Verantwortungs
freudigkeit und unerſchütterliche Kamerad
ſchaft: ihre Kraft wurzelt in einer ruhm
reichen Vergangenheit, in der Liebe zum

deutſchen Volkstum und zu deutſcher Erde,
in deutſcher Arbeit und im Vertrauen auf
den Führer!

Dieſe Pflichten ſind auch eure Pflichten!
Jhr wißt: Der Fahneneid hat die Bedeu-
tung einer äußerlich erkennbaren, feier
lichen Bekräftigung getreuer ſoldatiſcher
Pflichterfüllung: ſich jederzeit mit Leib und
Leben für den Führer, für Volk und Reich
einzuſetzen!“

Die Standarte marſchiert in die Mitte
des Platzes. Die Abordnungen treten vor
und berühren die Standarte mit der linken
Hand. Mit erhobener rechter Hand wieder
holen die Soldaten die vom Adjutanten vor
geſprochene Eidesformel. In den Geſich
tern der alten und jungen Männer prägt
ſich der Ernſt der Stunde aus. Nach dem
Gelöbnis der Treue und unbedingten Ein
ſatzbereitſchaft für Führer, Volk und Reich
richtet Oberſt Baltzer noch einige ernſte
und mahnende Worte an die Abteilung:
„Jhr ſeid als Soldaten der Nachrichten-
Lehrabteilung zu ganz beſonderen Leiſtun
gen verpflichtet. Von eurem Einſatz als
Abteilung, Kompanie, Trupp und Mann
hängt der Erfolg der Truppenführung ab.
Ein jeder von euch muß ſich dieſer verant
wortungsvollen Aufgabe bewußt ſein. Als
Vorbild mögen euch die großen Leiſtungen
der in Polen ſiegreichen Oſt Armee dienen,
die uns alle zur Nachahmung und ſtändigen
Einſatzbereitſchaft bis zum Letzten ver
pflichten.“

Die Standarte wird unter den Klängen
des Präſentiermarſches abgebracht. Die
eindrucksvolle militäriſche Feier hat damit
ihren Abſchluß gefunden.

Poſtdienſt mit Orken
der befreien Oſtgebieke

Ab ſofort ſind gewöhnliche Briefe und
Poſtkarten aus dem Reich nach einer Reihe
von Orten in den befreiten Oſtgebieten zu
innerdeutſchen Gebühren zugelaſſen. In
dem Verzeichnis dieſer Orte, das laufend
ergänzt wird, ſind u. a. aufgeführt: Berent
(Weſtpreußen), Bismarckhütte (Oberſchle-
ſien), Brieſen (Weſtpr.), Dirſchau (Weſtpr.),
Emmagrube (OS.), Graudenz (Weſtpr,
Kattowiß (S.), Kempen (Poſen), Königshütte
(OS.), Konitz (Weſtpr.), Kulm (Weſtpr),
Kulm (Weſtpr.), Lauraghütte (OS.), Löbau
KWeſtpr.) Loslau (OS.), Lublinitz (OS)
Mowe (Weſtpr.), Myslowitz (OS.), Neuſtadt
(Weſtpr.) Oderberg (OS), Orzegow (OS),
Pleß (OS.), Preußiſch Staxgard (Weſtpr.),
Putzig (Weſtpr.), Rawitſch (Poſen), Rybnit
(OS. Schildberg (Poſen), Schoppinitz
(OS.), Schwetz (Weſtpr.).

Wann darf man einen Bezugſchein
beantragen?

Es gibt immer noch Volksgenoſſen, die
der Anſicht ſind, daß ſie alles kaufen müſſen,
was ſie irgendwie bekommen können. Sie
beantragen einen Bezugſchein nach dem an
deren und vergeſſen vollkommen, daß man
zur Zeit nur das kauft, was man wirklich
braucht. Es iſt ihnen auch nicht angenehm,
die Frage nach ihren Beſtänden auszufül-
len. Es muß daher bei der Beurteilung
der Beſchaffungsnotwendigkeit und der Ge
brauchsfähigkeit der noch vorhandenen
Waren ein ſtrenger Maßſtab an
gelegt werden. Vielleicht läßt ſich der
Rock oder die Hoſe doch noch einmal flicken,
bevor man neu kauft. Nach den Beſtimmun
gen dürfen Bezugſcheine erſt dann ausge
geben werden, wenn der Beſtand des Ver-
brauchers unter den Normalbeſtand ſinkt.
Der Normalbeſtand iſt im RGBl. von 1939,
Seite 1516, Anlage 5, abgedruckt. Jeder An
tragſteller ſollte genau nachprüfen, ob er
berechtigt iſt, einen Bezugſchein zu verlan
gen, damit ſeine ſchriftliche Erklärung nicht
zu einer falſchen Angabe wird.

Zigarren micht mehr einzeln

Da der Zigarrenverkauf auf fünf
Stück für feden Kauf begrenzt worden iſt,
iſt es nicht mehr möglich, Zigarren durch
Automaten abzugeben. Die bei denZigarrenhändlern vorhandenen Beſtände an
Automatenpackungen dürfen deshalb im
Ladengeſchäft im Stückverkauf abgeſetzt
werden, wenn die Hauptzollämter den
Tabakwareneinzelhändlern auf Antrag die
ſen Verkauf geſtattet haben. Zigaretten
können nach wie vor durch Automaten ver
kauft werden. Der Reichsfinanzminiſter
hat ſich in einem Exrlaß damit einverſtanden
erklärt, daß zum Ausgleich Zwiſchen
Packungspreis einſchließlich Kriegszuſchkag
und Geldeinwurf eine Rückgabe von Bar
geld, die Beilage von Briefmarken oder
anderen Beigaben erfolgt. Auf keinen Fall
darf aber durch die Beigabe die Verpackung
ſelbſt verletzt werden.

Aufbau der Feuerſchußpolizei

Der Reichsinnenminiſter hat in einer
Durchführungsverordnung die Feuerſchutz
polizei in ihrer Eigenſchaft als techniſche
Polizeitruppe feſtgelegt. Sie hat danach die
Gefahren abzuwehren, die der Allgemeinheit
oder dem Einzelnen bei öffentlichen Not
ſtänden, insbeſondere durch Schadenfeuer
drohen. Sie hat ferner die Aufgaben zu er
füllen, die ihr zur Durchführung des Luft
ſchutzes geſtellt werden. Zu den Gemeinden,
die eine Feuerſchutzpolizei einrichten müſſen,
gehören u. a. Halle, Magdeburg und
Erfurt.

„Madame Bulkterſſy
In ſehenswerker Neueinſtudierung im Stadktheaker Halle

Als vorgeſtern abend im halliſchen
Stadttheater der Schlußvorhang über dem
menſchlich ſo tief packenden letzten Akt von
Pucecinis „Madame Butterfly“
ſich ſchloß, verharrte das ſehr gut beſetzte
Haus eine Weile in ehrfürchtigem Schweigen,
ehe ſich die Hände zu kaum endenwollenden
Dankesbekundungen löſten. Der Beifall war
in erſter Linie Käte Glenewinkel zu
gedacht, die in der Hauptrolle der Oper ſich
einen wahren Triumph erſang. Jhre
Stimme fand hier gleichnislos ſtärker als
beim erſten halliſchen Auftreten der Sänge-
rin (als Eurydike in Glucks Orpheus) Ge
legenheit zu vollſter und vielfältigſter Ent
faltung. Sie iſt in der Mittellage warm
und innig, in der Tiefe angenehm ſtark und
in der Höhe, von einigen Schwankungen ab
geſehen, kraftvoll und mit Maß gebändigt.
Zur Klarheit der Ausſprache bleiben noch
kleine Wünſche offen. Eine noch ſtärkere
Nach-innen- Wendung der Gebärden wäre
in erſter Linie Aufgabe der Regie. Denn,
nun vhne auf das Werk ſelbſt einzugehen,
Pucceini will japaniſches Kolorit dargeſtellt
wiſſen. Die Aufführung hat dies regietech
niſch als Vorausſetzung zu nehmen. Wir
Hallenſer erinnern uns noch der indiſchen
Tänze der Menaka, die ſo ſinnfällig die
aſtatiſche religiös beſtimmte Nachinnen-
kehrung zeigten. Dies gilt im ganzen und
großen auch für unſere Oper. Die gewaltige,
nach außen drängende Gebärde iſt eurv
päiſch. Das Sterben der Cho-ChoSan
hinter dem Paravent ahnen und nur von
der Muſik ihren Todesſchmerz ſchildern zu
laſſen anſtatt zum Mittel kraſſer Realiſtik
„vor aller Augen“ zu greifen, wäre Steige
rung auch im künſtleriſchen Verſtande. Ver
dienſt voll an der Inſzenierung Dr. Sieg
mund Skraups bleibt die außerordent-

lich ſchwierige Belebung des an ſich kon
ſtanten und kontraſtverzichtenden Hand
lungsganges. Jrmgard Barth, un
ſere hochdramatiſche Altiſtin, ſingt und ſpielt
die Suzuki. Sie macht es unübertrefflich.
Jhre Stimmkultur und Geſtik ſind reif.
Wenn die Barth ſingt, hält man den
Atem an.

Für den plötzlich erkrankten neu ver
pflichteten Tenor Dr. Kurt Unold ſprang
(ohne Orcheſterprobel) Heinz Sauer-
baum ein. Wir haben ihn aus der letzten
Spielzeit als Ero den Schelm von Gotovae
in beſter Erinnerung. Als Leutnant Lin
kerton bewies er jetzt, daß ſein Können
weiter reicht als ſein „Fach“ als Buffo.
Seine Stimme iſt warm, er mvodelliert
einen klaren Ton mit wohltuenden Schat
tierungen, der in der Höhe ſtrahlend auf
leuchtet und auch in den Mittellagen alle
Sympathie gewinnt. Sein Spiel iſt ge
Iockert und ſtets flüſſig. Ebenbürtig in der
Leiſtung ſahen und hörten wir als Konſul

Sharpleß Hans Reiſenleitner, von
dem wir nun aus langfähriger Erfahrung
wiſſen, ein wie zuverläſſiger und ſtets aufs
neue überraſchender Künſtler er iſt. Sein
Bariton iſt gehaltvoll, die Charaktere, die
er gibt, haben Subſtanz. Es ſpricht Ethos
aus ihnen, das überzeugt. WernerSchimmel verkörpert den hinterliſtigen
Goro und Erich Heimbach den reichen
Fürſten Yamadori, beide gut. Liſſy
Kaiſer trägt die Rolle der Kate Linker
ton mit geziemender Schüchternheit, außer
ihr bleibt noch Rolf Kern wein aner
kennend zu nennen.

In ſeinen Bühnenbildern bemühte ſich
Ludwig Zuckermandel nach Kräften,
das japaniſche Kolorit einzufangen, und
Peter Rohrer (Koſtüme) und Kurt Langer
(Perücken) halfen dabei. Die Chöre waren
von Ernſt Kramer ſehr ſauber einſtu
diert. Am Pult ſaß Karl Hamann.
Man merkte eine ſolide und gewiſſenhafte
Vorbereitung des Orcheſters, das mit Herz
dabei war, unter ſeinem Stabe allen bitter
ſüßen Duft der herrlichen Partitur inKlang zu verzaubern. Die Butterfly- Auf
führung iſt ſehenswert.

Dr. Wilhelm Hambach.

Ritterhaus--Lichtſpiele:

Ein Film von der Wochenſchan
und die neue Wochenſchan

Da ſie ein Geburtstagskind iſt und in
dieſen Wochen 25 Jahre alt wird, ſei ein
Wort über die Wochenſchau diesmal an
die Spitze unſerer Filmbetrachtung geſtellt.
Wie ſeit nun ſchon fünf Wochen iſt die neue
Wochenſchau, die man ſeit geſtern in den
halliſchen Lichtſpielhäuſern zu ſehen be
kommt, wieder ein ungetrübter Spiegel auf
wühlenden Zeitgeſchehens. Mit künſtle
riſchem Sinn für Wirkung iſt ſie aufgebaut,
gipfelt in den ergreifenden Bildern, die den
Beſuch des Führers in Wilhelmshaven

ſchildern und ſeine Begegnung mit der kap
feren UBootsbeſatzung, die den engliſchen
Flugzeugträger „Courageous“ verſenkte.
Vorher ſehen wir Aufnahmen von dem
Staatsakt für den vor Warſchau gefallenen
Generaloberſten von Fritſch, wir erleben
die letzten Kämpfe vor der Stadt, das Ein
treffen der Parlamentäre, den Ausmarſch
der Beſatzung und den Einzug der erſten
deutſchen Truppen mit. Vom Frontabſchnitt
Heimat und von der regen diplomatiſchen
Aktivität berichten weitere Bilder. Mit
Widerwillen ſieht man ſchließlich eine Aus
wahl waſchechter Ghetto-Typen vor der
Kamera parabdieren.

Wie man in Amerika Wochenſchauen
macht davon handelt zum großen Teil

der amerikaniſche Spielfilm Abenteuer
in China“, der im Mittelpunkt des Pro
gramms ſteht. Es iſt einer jener mitausgeprägtem Jnſtinkt für Publikumswir-
kung raffiniert zuſammengezimmerter
Bilöſtreifen, wie Amerika ſie uns ſchon ſo
oft herübergeſchickt hat. Wenn wir es fer
tigbringen, uns in fremde Denkart zu ver
ſetzen, wenn wir einmal für zwei Stunden
nicht mit unſeren Maßſtäben meſſen, dann
vermag uns dieſer Film ſehr wohl zu ſpan
nen, zu unterhalten und zu erheitern. Clark
Gable, fener in ſeiner Saloppheit ſo lie
benswürdige Filmliebling der angelſäch
ſiſchen Welt, ſpielt die Hauptrolle: einen
mit allen Waſſern gewaſchenen Wochenſchau
reporter, der die Senſativnen, wenn ſie ihm
nicht zulaufen, einfach erfindet. Von China
über Nordamerika in die ChacoDſchungel
führt uns dieſer an aufregenden und ſpan
nenden Zwiſchenfällen nicht arme Film.
Wer ſich ſeiner Führung für anderthalb
Stunden anvertraut, braucht über Lange
weile gewiß nicht zu klagen.

Einen an ſchönen Ausblicken auf Städte
und Landſchaften reichen Schönwetter-Flug
über das Land zwiſchen Weſer und Leine
läßt uns der Kulturfilm miterleben. So
vereint das reichhaltige Programm diesmal
Zeitgeſchehen, Senſation und Naturgenuß

Dietmar Schmidt.
h

Unter dem Titel „Das Traumland“ be
reitet die Ufa eine filmiſche Revue vor,
deren künſtleriſche Eigenheiten ſich bewußt
von der Art rein ſzeniſcher Revue-Effekte
abwenden werden, um an ihre Stelle ſpeszi
fiſch filmiſche Wirkungen zu fetzen.

„Rübezahl“, der ſchleſiſche Berggeiſt, wird
im Mittelpunkt eines Films ſtehen, den die
Ufa vorbereitet.

Heinrich George wurde für den in Vor
bereitung befindlichen Ufa-Film „Des
Bulle von Ueckeritz“ verpflichtet, den
Roger von Normann inſzenieren wird.
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Truhßburgen der Ernährung
Gefüllte Speicher, Kühlräume

Die heutige Ordunng unſerer Ernährungs
wirtſchaft wäre unmöglich geweſen, wenn
eine vorſorgliche Staatsführung nicht ſchon
ſeit Jahren eine umfaſſende Vor
rats wirtſchaft getrieben hätte. Wir
können freudig feſtſtellen, daß auf all den
vielen Gebieten der Nahrungsmittel
Vorrats wirtſchaft Deutſchland ſeinen
Gegnern mehr als eine Naſen
länge voraus iſt.

Wenn Reichsbauernführer R. Walther
Darreé in ſeiner letzten Rundfunkanſprache
betonte, daß mehrere Millionen
Tonnen Brotgetreide als Nahrungs-
mittelreſerve lagern, daß die Kühlhäuſer an
gefüllt ſeien bis an die Decken mit Fleiſch
und anderen lebenswichtigen Nahrungs-
mitteln, dann wird mancher Volksgenoſſe
vielleicht erſtaunt fragen, wo denn dieſe
rieſtgen Mengen an Nahrungsgütern eigent
lich lagern.

Dieſe Frage können wir verſtehen. Aber
ebenſo wird der Fragende verſtehen, daß die
Standortverhältniſſe dieſer rieſigen Lager
räume nicht jeder zu wiſſen braucht. Es
genügt das Bewußtſein, daß die
Vorräte vorhanden ſind.

Wir haben nun einmal einige Getreide
ſpeicher, Kühlhäuſer und ſonſtige Vorrats
räume beſucht. Die Eindrücke dieſer Beſuchs
fahrt waren überwältigend. Da gibt es
kleinere Speicher, die beſtimmte, mehr ört
lich gelagerte Aufgaben zu erfüllen haben.
Da gibt es aber auch rieſige Korn
kammern mit mehr als zehnStockwerken, 50 Meter hoch und mehr,
Anlagen mit den raffinierteſten techniſchen

und Vorrakslager des Reiches

Hilfsmitteln, damit das Getreide während
der Lagerung gepflegt werden kann.

In den Getreideſilos aber iſt das Getreide
einem dauernden Reinigungs
prozeß ausgeſetzt. Schädlinge werden
mit einem beſtimmten, faſt unſchädlichen Gas
vernichtet, dem Getreide fortlaufend friſche
Luft zugeführt, ſo daß es auch nach langer
Lagerung wie friſch und ohne Be
ſchränkung ſeines Nährwertes der
Verarbeitung zugeführt werden kann.

Beſondere Anſtrengungen wurden auch
auf dem Gebiet der Kühl haltung leicht
verderblicher Lebensmittel gemacht. Umfang
reiche und eingehende wiſſenſchaftliche Unter
ſuchungen wurden angeſetzt, um die beſten
Lagermöglichkeiten mit Hilfe der Einwirkung
von Kälte feſtzuſtellen. Auf Grund der Er
gebniſſe dieſer Unterſuchungen wurden zahl
reiche modernſte Kühlhäuſer ge-haut. Da hängen in langen Reihen die
Halbſeiten von Schweinen und Rindern,
gleich zu Hunderten und Tauſenden. Da
ſind Tauſende von Zentner Butter auf
geſtapelt. Da ſind wieder andere Kühlhäuſer,
die bis zum letzten Quadratmeter ausgefüllt
ſind mit Obſt und Gemüſe.

Insbeſondere das Ei ſpielt in der Kühl
hauswirtſchaft eine große Rolle. Sauber
verpackt, immer gut durchgelüftet, ſo ſind
ſie zu Millionen Stück in die Kühlhäuſer
gebracht worden.

Trutzburgen unſerer Ernährung! So müſſen wir mit vollem
Recht die gewaltigen Anlagen nennen, die
in Deutſchland im Intereſſe der ernährungs-
wirtſchaftlichen Vorratshaltung errichtet
wurden.

Wichtig für Kuheſtandsbeamke
Eingezogene Ruheſtandsbeamte müſſen ihre

Behörde benachrichtigen

Da die Bezüge derjenigen Ruheſtands
beamten und Wartegeldempfänger, die als
Angehörige der Wehrmacht einen Wehrſold
erhalten, um den Ausgleichsbetrag für den
Wehrſold, für freie Verpflegung uſw. ge
kürzt werden müſſen, ſind ſie verpflichtet,
dies umgehend der Stelle, die die Verſor
gungsbezüge auszahlt, mitzuteilen
Als Angeſtellte beſchäftigte Ruheſtands
F beamte werden Beamte

Bereits vor ber jetzt angeordneten Wie
berverwendung der Ruheſtandsbeamten
waren auf Grund früherer Maßnahmen
Ruheſtandsbeamte wiederbeſchäftigt worden.
Nach den bisher geltenden Beſtimmungen
erfolgte ihre Beſchäftigung aber im Ange
ſtelltenverhältnis. Damit ſie nicht benach
teiligt werden, können ſie, wie der Reichs

poſtminiſter für ſeine Verwaltung angevrö
net hat, von jetzt ab als Beamte auf

Anſechtung des Steuerbeſcheides

Ebenſo wie für das bürgerliche Recht iſt
auch für das Steuerrecht durch Erlaß vom
28. Auguſt 1939 das Verfahren geändert
worden. Heute gibt es nur noch ein ein
heitliches Rechtsmittelverfahren, das in
gleicher Weiſe für das Gebiet der Beſitz
und Verkehrsſteuern und für das Gebiet
der Zölle und Verbrauchsſteuern gilt, näm
lich das Anfechtungsverfthren. Jm
Anfechtungsverfahren findet gegen den
Steuerbeſcheid (KFeſtſtellungsbeſcheid,
Steuermeßbeſcheid) des Finanzamts die
Anfechtung an den Oberfinanzpräſidenten
und gegen die Anfechtungsentſcheidung des
Oberfinanzpräſidenten die Rechtsbeſchwerde
an den Reichsfinanzhof ſtatt. Ueber die An

fechtung gegen Entſcheidungen des Finanz
amts entſcheidet alſo nicht das Finanz
gericht im Gerichtsverfahren, ſondern der
Oberfinanz präſident im Verwaltungsver
fahren. Dieſe Beſtimmung iſt dahin zu ver
ſtehen, wie Regierungsrat Dr. Knapp aus
fhrtü, daß das Finanzamt bei jeder einge
legten Anfechtung den Steuerbeſcheid erneut
eingehend prüfen muß. Hält ſich das Finanz
amt nicht für berechtigt, den angefochtenen
Beſcheid zurückzunehmen oder zu ändern, ſo
wird es regelmäßig mit dem Steuerpflichti
gen in Verbindung treten. In zahlreichen
Fällen wird es daraufhin zu einer Zurück-
nahme der Anfechtung kommen. Nach 8311,
Abſ. 8 der Abgabenordnung iſt alsdann dem
Steuerpflithtigen die Hälfte der Rechsmittel
gebühr aufzuerlegen.

Kommt es zur Entſcheidung des Ober
finanzpräſidenten, ſo kann der Steuerpflich
tige, falls die Entſcheidung des Oberfinanz
präſidenten für ihn negativ ausfällt, die
Rechtsbeſchwerde an den Reichsfinanzhof

nur dann bringen, wenn der Oberfinanz
präſident wegen der grundſätzlichen Bedeu
tung oder der beſonderen Umſtände des
Einzelfalls die Rechtsbeſchwerde zuläßt.
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6. Fortſetzung
Er verſchwand auch bald darauf, und

wenige Monate ſpäter wurde Mrs.,
Kirby von einem Mädchen entbunden
Gwenda Kirkby. Jhr Großvater iſt ſehr
ſtolz auf ſie. Er ließ ihr die beſte Erziehung
angedeihen und ſchickte ſie ſogar nach Paris.
Schließlich engagierte er noch eine fran
öſiſche Geſellſchafterin. Die Franzoſen ſind
arbigen gegenüber nicht ſo penibel, undLa Singh zahlt gut. Er kann ſich's leiſten,

denn der Krieg hat ihn noch reicher gemacht,
Uunvorſtellbar reich geradezu. Als die deut
ſchen Beſitzungen verſchleudert wurden,
kaufte er ſie für ein Butterbrot und ver
diente wieder. Aber es nützt ihm alles
nichts. Seine Enkelin iſt und bleibt ein
Miſchblut, trotz ihrer Schönheit und des
Alten Geld.“

„Und wenn ein Europäer dieſes Mädchen
nun liebt?“ fragte Gertrud verſonnen.

„Dann kann er mir leid tun. Denn
merken Sie wohl: heiraten kann er ſie nicht.
Darin ſind unſere Anſchauungen heute wo
möglich noch ſtrenger geworden als vor dem

rieg. Und es gehört ſchon ein rechter
Lump dazu, unter ſolchen Umſtänden ein

ädchen auf andere Art unglücklich zu
machen.

„Alſo das iſt es.“
„Ganz recht, das iſt es“, wiederholte der

Doktor mit Nachdruck. Dann zog er ſeine
Pfeife aus der Taſche, ſtopfte ſie bedächtig
und vertiefte ſich voller Umſtändlichkeit in
die Zeremonie des Jnbrandſetzens. Er ſah
ſehr zornig aus.

Auch der Reſt des Tages verlief nicht
vhne Zwiſchenfälle. Denn gegen Sonnen
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untergang erſchien, das vor Angſt brüllende
und wie beſeſſen um ſich ſchlagende Enkel-
kind hinter ſich herziehend, die alte Deſfalo,
um, wie vereinbart, Gertruds Hilfe in An
ſpruch zu nehmen. Zum Glück war der
Doktor noch anweſend. Er begutachtete den
Fuß, der ein bereits ziemlich weit fort
geſchrittenes, übel ausſehendes Geſchwür
aufwies, verband ihn unter, Gertruds Mit
wirkung und gab auch noch die nötigen
Anweiſungen, wie das Uebel weiterhin zu
behandeln ſei. Das Mäoöchen nickte, zum
Zeichen, daß ſie verſtanden hatte. Zu ſprechen
vermochte ſie nicht. Der blaſſe Ekel hatte ſie
gewürgt, als ſie den Arzt ſo an dem eitern
den Menſchenfleiſch herumhantieren ſah.
Aber ſie hielt durch.

„Sie ſind ein tapferes Mädchen“, ſagte
Dr. Gutekunſt zum Abſchied.

Dann blieben Gertrud und ihr Onkel
allein, denn Archie brachte den Arzt im
Wagen nach Marengu zurück.

An dieſem Abend ſuchte Gertrud ihr
Zimmer ſehr frühzeitig auf. Sie war müde
und erregt zugleich und ſehnte ſich nach
Ruhe, um mit ihren Gedanken ins reine zu
kommen.

Sie lag ſchon eine Weile im Bett, als
ſie auf der Veranda ein Geräuſch zu hören
glaubte. Lautlos erhob ſie ſich und ſchlich
auf nackten Sohlen zur Tür. Draußen,
unmittelbar vor dem Eingang zu ihrem
Zimmer, bewegte ſich der Schatten einer
menſchlichen Geſtalt.

„Nani nje?“ flüſterte ſie. „Wer iſt da?“
„Ovombo, m'ſabu“, antwortete eine be

ruhigende Stimme.
„Ovombo? Was ſoll das? Was haſt du

denn hier zu ſuchen
(Fortſetzung auf der nächſten Seite.)
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Ein ganzer Kerl
Wie ein bayeriſcher Unteroffizier 1916 zur goldenen Tapferkeitsmedaille kam
Was dem Einſatz mit aller Aufopferung

kämpfender Truppen ſtets ein beſonderes
Gepräge geben wird, das iſt die auffällige
Tat eines einzelnen, der plötzlich aus der
Maſſe ſeiner Kameraden hervorragt, der
mitten im Toben der Materialſchlacht die
Kämpferhaltung der Antike beweiſt, der
nicht nach Zahl und Art der Feinde ſchielt,
ſondern einzig und allein ſeinem inneren
Befehl gehorcht, der ihm gebietet, unter
Tapferen der Tapferſte zu ſein.

Wir wiſſen heute und in den Annalen
der Geſchichte iſt es für immer feſtgelegt
daß es bei jedem Regiment Hunderte ſolcher
Winkelriede gegeben hat.

Bei der 10. Kompanie des Bayeriſchen
Reſ.-Jnf.-Regimentes „Liſt“ nun war es
der. Gefreite Geiger, der ſolchermaßen aus
der Front ſeiner Waffengefährten heran
wuchs und wie ein Einzelkämpfer homeri-
ſcher Zeit die Feinde in die Schranken
forderte.

Einer ſeiner Kampfgefährten hat die
Tat Geigers der Nachwelt überliefert und
ſie aus dem Erlebnis der Kameradſchaft
heraus ſo herzerfriſchend geſchildert, daß es
geboten erſcheint, ihn erzählen zu laſſen,
ohne etwas zu ſtreichen oder hinzuzufügen:

„Der Unteroffizier Geiger, der übrigens
damals noch Gefreiter war, ein junger
Mann von etwa 25 Jahren, mittelgroß,
breit von Schultern und Bruſt, gedrungen,
kraftvoll von Anſehen, mit einem Geſicht,
das man ſich ſogleich merken konnte, begann
nach Mittag mit Hanögkanaten, die zu
jener Zeit noch etwas unvollkommen waren,
ſo unermüdlich und ſicher auf die Engländer
zu werfen, daß ſich dieſe allmählich ernſtlich
der Aufgabe zuwenden mußten, eine ſolche
Quelle des Unheils zu verſtopfen. Geiger,
der keineswegs ermüdete, ſondern immer
mehr Geſchmack an der Sache fand, blieb
jedoch unangefochten und vergalt alles, was
ihm zugedacht war, nach Kräften. Erſt in
Deckung, ließ er mehr und mehr von ſeiner
Vorſicht, als er ſah, daß ihn nichts erreichte
und ſein Werfen wirkungsvoll wurde, je
ungezwungener er ſich bewegte.

Immerhin wurde er nun den Engländern
auf kurze Zeit ſichtbar, wenn er vorgebeugt
ſein Ziel ſuchte, weit zum Wurf ausholte,
den Einſchlag noch beobachtete, und wenn er
auch ſeinen Platz wechſelte und in unregel
mäßigen Pauſen ſeine Handgranaten ſchleu
derte, ſo konnte es doch nicht fehlen, daß
Handgranaten flogen, Gewehr und Piſtolen
ſchüſſe pfiffen, alles zu dem unverkennbaren
Zweck, Geiger und das Häuflein treuer
Männer das bei ihm war, außer Gefecht
zu ſetzen. Es war umſonſt, nichts gelang
den Engländern, als daß Geiger in eine er
regte Stimmung kam, als ihm die Auf
merkſamkeit deutlich wurde, die ihm die
Gegner zuwendeten. Grimmig lächelnd,
hielt er mit Aeußerungen des Unmuts über
dieſes Gebaren der Feinde nicht zurück. Wer
Geiger gekannt hat, weiß, daß ihm ganz
beſtimmt während des Kampfes nicht ein
mal der Gedanke, etwas Beſonderes zu
leiſten, in den Kopf kam; was er tat, war
für ihn eine Selbſtverſtändlichkeit, und er
hätte nicht begriffen, wie man es hätte
anders machen können.

Nun aber, als die Engländer es gar ſo
deutlich auf ihn abgeſehen hatten, wurde
die Angelegenheit perſönlich, und Geiger
war der letzte, der dieſer Wendung ausge
wichen wäre. Er empfand es als eine rich
tige Gemeinheit und eine Feigheit dazu,
daß die Gegner in ſolcher Zahl und mit
ſolchen Mitteln gegen ihn angingen. Und

Falle überhaupt nicht hingeſehen hätte. Hier

e die Goldene Tapferkeitsmedaille. Und

er nannte ſie „Bazi“, „Krowatten“,„Schuaſter verreckte“ in einem Atemzug,
laut und deutlich, während er in ſteigendem
Zorne ſeine Handgranaten hinüberſchleu-
derte.

Das ging ſo eine Weile, bis das Maß voll
war. Während Geiger grimmig einer Hand
granate nachſchaute, fuhr ihm ein Gewehr
ſchuß zwiſchen zwei geſpreizte Finger der
rechten Hand und verwundete ihn; freilich
nur ſo wenig, daß Geiger- in einem anderen

aber war die Sache anders Geiger betrachtete,
auf das äußerſte erbittert, einen Augenblick
ſeine blutende Hand und war auch ſchon
entſchloſſen, nun nicht mehr länger zuzu
ſehen, ſondern dieſer Gemeinheit die Strafe
auf dem Fuße folgen zu laſſen. Ohne ſich
weiter zu beſinnen, zeigte er ſeinen Leuten
die Hand, an der unker der Erdkruſte etwas
Blut ſichtbar war, und ſchrie: „Da ſchaut's
her was war denn jetzt dös!“ und ſtürzte
allein über die kurze Strecke aufgeriſſenen
Bodens, die ihn vom Feinde trennte, den
Engländern zu und entſchwand mit einem
Sprung den Augen ſeiner Kameraden, von
denen ſich vier eheſtens aufmachten und
Geiger nachrannten.

Sie fanden ihn in einem wütenden Hand
gemenge. Er war unter ſeine Feinde, ſie
tapfer und laut ſchmähend, wie ein Wolf
unter die Schafe eingebrochen und hatte mit
irgendeinem Trumm, das ihm in den Griff
gekommen war, angefangen, auf eine ganz
fürchterliche und ungewöhnliche Weiſe zuzu
ſchlagen. Mag ſein, daß Geiger nicht ſo bald
jede Rückſicht hätte fallen laſſen und mancher
Engländer ſich hätte retten können, wenn
nicht ſo ein feiger Kerl, ſo ein ganz gemeiner,
geglaubt hätte, er dürfe ihn in die Hand
ſchießen.

Jedenfalls droſch Geiger nunmehr auf die
Engländer auf eine unerhörte Art ein und
ließ ſeinem angeſammelten Zorn beide Zügel
ſchießen.

Er hatte ſchon ſeine erſten Erfolge hinter
ſich, als ſeine Kameraden ankamen. Und eskam der Reſt des Haufteins nach, und es
kamen noch andere Kameraden nach, und es
dauerte gar nicht lange, ſo war ein anſehn
liches Grabenſtück den Engländern ab
genommen, die wohl nicht gedacht hatten, daß
ſie mit ihrem Schuß derartig an den Un
rechten kommen würden.

Geiger, der die kleine Wunde überhaupt
nur als Gemeinheit empfunden hatte, ging
völlig unverſehrt aus dieſem Kampfe hervor,
wurde zum Unteroffizier befördert und er

ie Sonne ſeines Ruhmes beſtrahlte auch
ſeine Heimat und ſeinen Hof, und es kam ein
Brief an das Regiment, den eine alte,
gegerbte Bürgermeiſterfauſt geſchrieben hatte.

alther Beckmann.

Kleider aus Aluminium
Daß man aus Glasfaſern Gewebe machen

kann, die zur Anfertigung von Kleidern
und Strümpfen geeignet ſind, war bis vor
kurzem eine Neuheit. Auſtraliſche Fachleute
ſind nun darauf gekommen, aus Kork einen
Kleiderſtoff künſtlich herzuſtellen, der ſich in
folge ſeiner Leichtigkeit, ſeiner Waſſer
undurchläſſigkeit und Unzerreißbarkeit aus
zeichnen ſoll. Schon aber haben ihre ameri
kaniſchen Kollegen eine neue Entdeckung
gemacht: Sie haben herausgefunden, daß
man aus Aluminiumfaſern ein Ge
webe herſtellen kann, das überaus weich und
ſchmiegſam iſt, ganz wie die Seide.

Turnen Sport Spiel

Vom vierken Lebensjahre ab
Der Erziehungswerk kindlicher Leibesübungen

Von Reichskinderturn wart H. Ohnesorge
Unter dem Kleinkindalter verſteht man

allgemein das vierte, fünfte und ſechſte
Lebensjahr. Es iſt die Vorſchulzeit,
die für das Wachstum des Kindes und
ſeine ſpätere Entwicklung von größter Be
deutung iſt. Verſäumte Entfaltungsmög-
lichkeiten laſſen ſich bei der immer ſtärker
werdenden Jn anſpruchnahme des Kindes
ſchwer nachholen. Die Erfahrung hat ge
lehrt, daß nur wenige Kinder vor dem
vierten Lebensjahre einer Gemeinſchafts
erziehung zugänglich ſind, ſo daß es zu
empfehlen iſt, erſt i dieſem Lebensalter die
Kinder einem Kinderturnkreis zuzuführen.

Ueber den Wert des Kleinkinderturnens
ſind alle Eltern ſofort überzeugt, wenn ſie
einmal dem frohen Tummeln, dem Jagen
und Wagen ihrer Kinder in einem turne--
riſchen Arbeitskreiſe zugeſchaut haben. Das
ängſtliche und ſcheue Kind wird freier,
ſicherer, ſeiner Kraft und Leiſtungen be
wußt; das eigenwillige, oft eigenſinnige
Kind, das nur ſich und ſeinen Wünſchen
lebt, lernt überraſchend ſchnell das „Sichein
fügen-Müſſen“ in die Gemeinſchaft und wird
unbewußt zu einem wertvollen Glied dieſer
Kinderſchar, das ſtetig voranſtürmt und
mitreißt, aber nicht ſtört.

Fußballſpiele

Das Kleinkinderturnen iſt in unſerer
Zeit entſtanden. Es befindet ſich erſt in den
Anfängen, entwickelt ſich aber ſtetig und iſt
in unſerer heutigen Zeit erſt t ſchon zu
einem wichtigen Beſtandteil der Geſamt-
erziehung geworden.

Wie bei allen neuen Erziehungswegen,
verſuchte man, die Erfahrungen der Kör-
pererziehungsarbeit älterer Jahrgänge auch
auf das Wleinkinderturnen zu übertragen.
Das iſt weit gefehlt. Das Kind fordert
eine eigene Welt mit ſeinen Erlebnis-
ſtufen. Sein Tummelplatz iſt der Raſen,
das Planſchbecken, der Hallenboden, Bänke,
Käſten, Leitern ſind die „turmhohen“ Hin
derniſſe, die bezwungen ſein wollen. Krie
chen, Rutſchen, Klimmen, Klettern, Hängen,
Schwingen ſind die hervorſtechenden Tätig-
keiten. Ball, Tennisringe, Reifen und Rol-
ler ſtellen die Spezialgeräte dar, die das
Kind nach ſeiner Kunſt und Lebenskraft
ausnutzt. Der Leiter und Lehrer aber iſt
der mit einem Kinderherzen ausgeſtattete
ältere Freund und Kamerad der Kleinen,
der dem kindlichen Bewegungsverlangen ſo
prächtig Rechnung zu tragen verſteht, der
das Kind lenkt und leitet nach ſeinen inne
ren Geſetzen, der aufbaut und erzieht.

im Jahnkreis
Amfangreiches S5pielprogramm Weitere Skaffeln erſtmalig im Kampf

Am Sonntag herrſcht auf den Fußballfeldern im
Jahnkreis reger Spielbetrieb. Jnsgeſamt werden,
nachdem weitere Staffeln erſtmalig in den Wett
ſtreit treten, 54 Fußballpflichtſpiele ausgetragen. Jn
der Bezirksklaſſe 1 ſpielen:

HSV Favorit HFC Wacker
Während der HFC Wacker ſeine beiden bisher

ausgetragenen Spiele gewonnen hat, vermochte der
HSV Favorit noch keinen Pluspunkt zu erringen.
Dies lag allerdings nicht daran, daß die Rothoſen
etwa ſchwach in ihren Leiſtungen geweſen wären,
ſondern ſie unterlagen immer erſt im Endſpurt
ihrem Gegner trotz recht anſprechender Geſamt
leiſtung. Auch Wacker wird ſich an der Delitzſcher
Straße überzeugen müſſen, daß Favorit auf eigenem
Platz nur ſehr ſchwer zu überwinden iſt.

VfL 96 SV 99 Merſeburg
Die VfLer haben etwas reichlich viel Nachwuchs

einſtellen müſſen, der in den erſten Spielen natur
gemäß noch nicht Tritt gefaßt haben konnte. Nach

Der erſten Fühlungnahme“ aber werden die jungen
Nachwuchskräfte von 96 wahrſcheinlich im Spiel
gegen 99 Merſeburg ſchon beſſer auf Tourenkommen und ihren Gegner vor eine ſchwere Aufgabe

ſtellen. SV 99 Merſeburg wies im Spiele gegen
SV 98 Formanſtieg nach, ſo daß man am Zoo wohl
auch ein techniſch gutes Spiel erwarten kann.

SV Boruſſia HFV Sportfreunde
Befinden ſich in dieſem Spiel die Sportfreunde

in ebenſo guter Form wie letzthin, dann werden es
die Boruſſen ſelbſt auf eigenem Platz ſchwer haben,
zu gewinnen. Da beide Mannſchaften in den letzten
Kämpfen beachtliches Können zeigten, ſollten die Zu
ſchauer in Sansſouci einen raſſigen Kampf erleben.

VfL Merſeburg TSV Leung
Ueberraſchend gut hat ſich bisher der VfL Merſe

burg geſchlagen. Er gewann ſein erſtes Spiel 4:0
und unterlag dann in Halle gegen HFEC Wacker nur
knapp. Der TSV Leuna hat erſt ein Spiel aus
getragen. das er 6:3 zu ſeinen Gunſten entſchied.
Man möchte hier von einer Gleichwertigkeit beider
Mannſchaften reden, die den Ausgang des Spieles
als ungewiß erſcheinen läßt.

Ein Freundſchaftsſpiel tragen
SV 98 LSV Luftwaffe Halle

aus. Während SV 98 bereits zwei Pflichtſpiele

„Jch richte mir ein Lager, M'ſabu. Der
Hund ſucht ſeinen Platz auf der Schwelle
es Herrn.

„Jch brauche keine Bewachung, Ovombo“,
ſagte Gertrud ſanft. „Kehre zurück in deine
Kibanda und ſchlafe dort!“

„Meine Kibanda gehört einem Toten,
M'ſabu. Du haſt mir heute mein Leben ge
ſchenkt, es gehört dir.“

„Ein Geſchenk darf man nicht zurück
weiſen, Ovombo. Schlafe, wo du willſt.“

„Ahſanta, M'ſabu. Gute Nacht, Herrin.
Ich danke dir.“

Die Tage vergingen. Die Nächte wurden
kürzer und brachten weniger Kühlung. Die
ſatte Bläue des Himmels verfärbte ſich in
ein blaſſes Opal. Seit vielen Wochen war
kein Regen gefallen.

Nachts im Kral brüllte das von den
Weidegründen heraufgetriebene Vieh. Es
brüllte vor Durſt, denn mit Waſſer wurde
bereits geſpart. Die wenigen noch vor
handenen Bäche trockneten aus, und in den
Waſſerlöchern ſank der Waſſerſpiegel von
Tag zu Tag.

Gertrud war viel unterwegs. Es gab alle
Hände voll zu tun, und es erwies ſich ge
radezu als ein Glück, daß auch Herr Bur-
meeſter noch da war, der wirklich ſeine
Stellung angetreten hatte. Sein Platz war
im Maſchinenhaus, wo die große Corona
Iief, eine Aufbereitungsmaſchine, die Siſal
ſtengel fraß und die fertige Faſer ausſpie.
Als Kraftquelle diente ein Motor, der zu
gleich das elektriſche Licht für das Haus
lieferte. Jm übrigen war die Corona ein
wahrhaft gefräßiges Ungeheuer, denn die
Ernte der eigenen Pflanzung genügte nicht,
ihren Bedarf zu decken, ſo daß die umliegen
den EingeborenenSchamben noch dazu bei
ſteuern mußten.
So wimmelte es denn im Augenblick auf
der Farm von ſchwarzen Geſtalten, von
fremden Trägern und Kontraktarbeitern, die
die täglich zur Bahn rollenden Laſtwagen
beluden. Der größte Trubel aber herrſchte
gegen Abend, wenn die Nahrungsmittel-
rationen für den nächſten Tag ausgegeben

wurden. Die Neger wurden zwar von der
Schamba aus verköſtigt, bereiteten aber ihre
Mahlzeiten ſelbſt. In den Wochenlohn ein
begriffen war ein tägliches Deputat von
Kaffee, Zucker, Salz und Reis und, in der
Hauptſache, von Mais und Eleuſinemehl,
aus dem ſie ihr Leibgericht, den Ugali, einen
mit Waſſer bereiteten Mehlbrei, herſtellen.
Dazu lieferte die in Europa unbekannte,
nicht ſüße AfrikaBanane ein ſchmackhaftes
Gemüſe.

Das Geſchäft der Nahrungsverteilung
war vorwiegend Gertruds Amt. Bei ihrer
doch noch mangelnden Sprachkenntnis fiel
es ihr oft recht ſchwer, den verſchiedenen
Wünſchen gerecht zu werden. Auch mußte ſie
hölliſch aufpaſſen, denn mehr als einmal
war es geſchehen, daß Flaſchenkorken, Kon
ſervenſchlüſſel und Blechbüchſen, meiſt
blitzende Gegenſtände, aus Gertruds Ge
ſichtskreis verſchwunden waren, um einige
Tage ſpäter in veränderter Form im Ohr
gehänge eines ihrer ſchwarzen Koſtgänger
wieder aufzutauchen. Auf dieſe Ohrgehänge
waren vor allem die Wadſchagga ſehr ſtolz;
der Schmuck war ſo ſchwer, daß er die Ohr
läppchen bis zu fingerlangen Hautlappen
ausweitete, die bis über die Schultern
herabhingen.

Die Ernte hatte eingeſetzt. An langen
Reihen von Darren hing der Siſal zum
Trocknen. Die Beeren des Kaffeeſtrauchs
färbten ſich rot. Mais und Maniokfelder
lagen abgeerntet und kahl. Bei den Mahl
zeiten gab es Mango, Popayas und Ananas
und Melonen, die man hier mit Salz und
Pfeffer aß.

Herrn Burmeeſter mochten Gertruds
Nöte nicht entgangen ſein, denn eines Tages
ſtand er wie ſelbſtverſtändlich an ihrer Seite
und half ihr beim Austeilen. Für Gertrud
bedeutete dies eine doppelte Erleichterung,
weil Burmeeſter ſämtliche Dialekte der Um
gegend beherrſchte und mit den Wadſchagga
ebenſogut umzugehen wußte wie mit den
Waikoma ver den Leuten von jenſeits der
Grenze, den Maſſgi und Kijuku. So oft nun

ein Streit entſtand, und das geſchah faſt
täglich, denn die Begehrlichkeit dieſer
ſchwarzen OhrlappenDandies war ohne
Grenzen, erſcholl ein ſonores Organ über
den Hof, und die Gemüter beruhigten ſich.
Die wilden ſchwarzen Augen hörten auf,
ſo beängſtigend zu rollen, und jeder zog
friedlich ab mit dem, was das Schickſal und
die Bibi M'ſabu ihm zuerkannt hatten.

Gemeinſame Arbeit hat noch immer die
Menſchen einander nähergebracht. Auch Ger
trud begann, ſich jetzt etwas eingehender mit
dem Mann zu beſchäftigen, dem ſie in der er
ſten Zeit wenig Beachtung geſchenkt hatte. Das
lag wohl zum Teil an Burmeeſter ſelbſt, da
ſein Weſen wenig dem Bilde entſprach, das
dte Welt ſich von einem Großwildjäger und
Steppenläufer zu machen pflegt. Er wirkte
in keiner Weiſe bedeutend oder gar auf
fällig. Seine nur mittelgroße Geſtalt, das
etwas ſchüttere Haar und ein Geſicht, das
zu der Zeit, als Gertrud ihn kennenlernte,
noch von der Krankheit gezeichnet und über
mäßig hager war, all dies machte einen
durchſchnittlichen Eindruck, doch nur ſolange
man die Augen nicht ſah, die klar und uner
gründlich in den überſchatteten Augenhöhlen
lagen.

Was ſie jedoch am meiſten für ihn ein
nahm, war ſein Verhältnis zu den
Schwarzen. Sie gehorchten ihm nicht nur,
wie etwa dem alten Kennyon, ſie liebten
ihn auch, ja ſie ſetzten einen geradezu
blinden Glauben in ſeine Fähigkeiten,
nannten ſie ihn doch unter ſich den bwang
fundih, was ungefähr bedentete: der Mann,
der alles vermag. Und Gertrud wußte, daß
die Schwarzen ſich ſelten im Wert eines
Menſchen täuſchten.

Die beiden waren tagsüber ſehr viel zu
ſammen, ſei es, daß der Zufall es fügte,
oder daß ſie unbewußt einer des anderen
Geſellſchaft ſuchten. Des Morgens, gleich
nach dem Frühſtück, begann ihre gemeinſame
Arbeit. Eine der erſten Neuerungen, zu
denen Burmeeſter die Veranlaſſung gegeben
ßatte, beſtand in der Einführung einer fo

durchgeführt hat, mußten die Soldaten bisher
pauſieren. Sie haben aber, wie uns bekannt wurde,
ihre volle Elf zur Stelle, die dann auch in der Lage
ſein wird, die Grünhoſen zu zwingen, voll aus ſich
herauszugehen. Ein weiteres Freundſchaftsſpiel
haben. Gieb. Sportbrüder gegen Ammendorf Reſ.
abgeſchloſſen.

Pfüchtſpiele der Kreisklaſſen
Die Staffel A wurde durch die Teilnahme von

TSV Reichsbahn Halle auf zehn Mannſchaften er
höht. Es ſpielen: Eintracht Gröbers, Poſt gegen
Olympia, Kröllwitz Wehlitz, Ammendorf Neh
litz und Reichsbahn BSG Siebel.

Staffel B: Halle 1910 Kaneng, Gleſten VfR
Reideburg. KTV Halle Brachſtedt und BSG
Weiſe VfB Schkeuditz

Staffel Lieskau Lettin (Nietleben), Brach
witz VfL Dölau (Lieskau) und SchiepzigSalz
münde SV Nietleben (Lettin).

Staffehn ar ha gſcherben m VfRemnWansleben,
Se a e Shlingen, Eisdorf Holleben

elitz.
Untere Mannſchaften: Eintracht 2— Gröbers 2.,

Kröllwitz 2 Wehlitz 2., Halle 1910 2. Kaneng 2,
Gleſten 2. Reideburg 2., Weiſe 2. Schkeuditz 2
Lieskau 2. Lettin 2., Reichsbahn 2. Osmünde I.
Schraplau 1. Wansleben 2., Teutſchenthal 2. gegen
Oberröblingen 2. und Eisdorf 2. HollebenDelitz 2.

Staffel Mansfeld. Hergisdorf VfB Eisleben,
Hergisdorf 2. VfB Eisleben 2., SVg. Eisleben
gegen Merkur Volkſtedt, Blankenheim Helfta,Kreisfeld SC Wimmelbuürg und Wimmelburg 2.
gegen Biſchofrode 1. Staffel B. Wacker Helbra
gegen Teutonia Siersleben, Wacker Helbra 2. gegen
Annarode 1., Kloſtermansfeld Hettſtedt, Kloſter
mansfeld 2. Hetſtedt 2., Walbeck SVg. Helbra,
Annarode 2. SVg. Helbra 2., Burgörner Leim
bach, Burgörner 2. KMW Hetſtedt, Ahlsdorf 1.
und 2. Molmeck 1. und 2.

Staffel Merſeburg: In dieſer Staffel ſind bis
auf zwei Ausnahmen die alten Kämpen der erſten
Kreisklaſſe vereinigt geblieben. Sie ſind wie folgt
gepaart: Beuna Mücheln, Großkaynag Bad
Dürrenberg, Braunsdorf Preußen Merſeburg,
Reichsbahn Merſeburg SV Neumark.
(Weitere Sportmeldungen Hauptblatt. Seite)

lichen Sprechſtunde, in der er perſönlich die
Kranken behandelte. Unter Verzicht auf den
gewohnten Morgenritt ſtellte Gertrud ſich
ihm als Hilfskraft zur Verfügung. Unter
Burmeeſters ſachkundiger Anleitung lernte
ſie viel bei dieſer Tätigkeit. Am häufigſten
fanden ſich Patienten mit oft nicht unbe
trächtlichen Brandwunden ein, denn in den
kühler werdenden Nächten liebten es die
Schwarzen, dicht neben dem Feuer zu
ſchlafen, und immer wieder geſchah es, daß
ſie dabei in die glühende Aſche rollten. Ein
halbes Dutzend oder mehr fand Gertrud
des Morgens dann vor der Verandatreppe
hocken, geduldig und trotz aller Schmerzen
ohne Laut, doch in der feſten Ueberzeugung,
daß die dawa-dawa des bwang fundih ein
Wunder tun werde.

Glaube hat etwas Anſteckendes, und es
fehlte nicht viel, ſo hätte auch Gertrud ge
ſchworen, daß eine Sache, die Burmeeſter
in die Hand nahm, nicht ſchiefgehen könnte.
In ſeiner Gegenwart fühlte ſie ſich ſicher
und geborgen, ohne ſich je zu fragen, ob in
dieſem Vertrauen nicht etwa ſchon der Kern
eines anderen, tieferen Gefühles ver
borgen lag.

Trotz dieſes Vertrauens hätte ſie ſich
wohl nicht mit ſolcher Ausſchließlichkeit an
Burmeeſter angeſchloſſen, wenn ſie in dieſen
Wochen nicht ſo völlig ſich ſelbſt überlaſſen
geweſen wäre. Seit dem Beſuch des Arztes
ſchien es, als hätten ſich alle Beziehungen
zwiſchen den drei verwandten Menſchen
gelöſt.

Mit Zuneigung war Gertrud in ihrem
bisherigen Leben nicht verwöhnt worden.
Um ſo dankbarer hatte ſie es aufgenommen,
daß ihr der Onkel mit einer in den Aeuße
rungen zwar ſparſamen, dennoch unver
kennbaren Herzlichkeit entgegengekommen
war, einer Art väterlichen Wohlwollens,
das ſie mit Freimut erwidert hatte. Und
um ſo härter kränkte es ſie, daß jetzt ſeine
Augen mit ſo höflicher Gleichgültigkeit über
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troße Appell des Führers
1

die großen Rationen müſſen ſich verſtändigen Weder die Zeit noch die Waffen

Berlin, 6. Oktober. Die Rede des
Führers vor dem Deutſchen Reichstag hat
folgenden Wortlanut:

Abgeordnete,
Männer des Deutſchen Reichstages!
Jn einer ſchickſalsſchweren Zeit haben

Sie, meine Abgeordneten, als Vertreter des
deutſchen Volkes am 1. September d. J. hier
getagt. Jch mußte Sie damals in Kenntnis
ſetzen von den ſchweren Entſchlüſſen, die uns
Durch die intranſigente, provokatoriſche Hal
tung eines Staates aufgezwungen worden
waren.

Seitdem ſind nun fünf Wochen vergangen.
Wenn ich Sie nun heute wieder herbitten
ließ, dann geſchah es, um Jhnen einen
Rechenſchaftsbericht über das
Vergangene und den für Sie nötigen
Einblick in die Gegenwart und
ſoweit es möglich iſt in die Zu
kunft geben zu können.

Der Feldzug gegen Polen
Seit zwei Tagen ſind unſere Städte,

Märkte und Dörfer geſchmückt mit den Fah-
nen und Symbolen des neuen Reiches Unter
Glockenläuten feiert das deutſche Volk einen
großen, in ſeiner Art geſchichtlich einmaligen
Sieg. Ein Staat von immerhin 36 Millionen
Menſchen, eine Armee von rund 50 Jnfan-
terte und Kavalleriediviſionen ſind gegen
uns angetreten, ihre Abſichten waren weit
geſpannte, die Zuverſicht der Vernichtung
unſeres Deutſchen Reiches galt als ſelbſt
verſtändlich.

Acht Tage nach Ausbruch dieſes
Kampfes aber waren die Würfel des
Krieges gefallen. Wo immer polniſche
Truppen mit deutſchen Verbänden zuſam
menſtießen, wurden ſie zurückgeworfen oder
zerſchlagen. Das kühne Gebäude der ſtrate
giſchen Offenſive Polens gegen das Dentſche
Reichsgebiet ſtürzte ſchon in den erſten 48
Stunden dieſes Feldzuges ein. Todesmutig
im Angriff und mit unvergleichlichen Marſch
leiſtungen haben die deutſchen Diviſionen,
die Luft und Panzerwaffe ſowie die Ein
heiten der Marine das Geſetz des Handelns
an ſich geriſſen. Es konnte ihnen in keinem
Augenblick mehr entwunden werden. Nach
14 Tagen waren die größten Teile des pol-
niſchen Heeres entweder verſprengt, ge
fangen oder umſchloſſen. Die deutſchen
Armeen aber hatten in dieſer Zeit Entfer
nungen zurückgelegt und Räume beſetzt, zu
deren Bewältigung vor 25 Jahren über
14 Monate benötigt worden ſind.

Bisher kaum eine größere
ſoldatiſche Leiſtung

Wenn auch eine Anzahl beſonders geiſt
reicher Zeitungsſtrategen der anderen Welt
das Tempo dieſes Feldzuges als für Deutſch
land dennvch enttäuſchend hinſtellen wollten,
ſo wiſſen wir doch alle, daß es eine grö-
ßere Leiſtung höchſten Soldatentums in
der Kriegsgeſchichte bisher kaum ge
geben hat. Daß ſich die letzten Reſte der
polniſchen Armee in Warſchau, Modlin und
in Hela bis zum 1. Oktober zu halten ver
mochten, war nicht die Folge ihrer Tüchtig
keit, ſondern nur unſerer kühlen Klugheit
und unſerem Verantwortungsbewußtſein
zuzuſchreiben.

Jch habe es verboten, mehr Menſchen zu
rer als unbedingt notwendig war. Dies

eißt:
Jch habe die deutſche Kriegsführung von

der noch im Weltkriege herrſchenden Mei-
nung, um des Preſtiges wegen beſtimmte
Aufgaben unter allen Umſtänden in einer
beſtimmten Zeit löſen zu müſſen, bewußt frei
gemacht. Was zu tun unbedingt erforder
lich iſt, geſchieht ohne Rückſicht auf Opfer.
Was aber vermieden werden kann, unter
bleibt. Es wäre für uns kein Problem
geweſen, den Widerſtand von War-
ſchau, ſo wie wir ihn vom 25. bis 27.September gebrochen haben, vom 10. bis
12. zu brechen. Jch habe nur 1. deutſche
Menſchenleben ſchonen wollen und 2. mich
der wenn auch trügeriſchen Hoffnung
hingegeben, es könnte auch auf der polni
ſchen Seite wenigſtens einmal die verant
wortungsbewußte Vernunft ſtatt dem ver
antwortungsloſen Wahnſinn ſiegen.

Warſchaus Widerſtand
in zwei Tagen gebrochen
Es hat ſich aber gerade hier in kleine

rem Rahmen genau das gleiche Schauſpiel
wiederholt, wie wir es in größtem Um
fange vorher erleben mußten.

Der Verſuch, die verantwortliche pol
niſche Truppenführung ſoweit es eine
ſolche überhaupt gab von der Zweckloſig
keit, ja dem Wahnwitz eines Widerſtandes
gerade in einer Millionenſtadt zu überzeu
gen, ſchlug fehl. Ein Generaliſſimus, der

Gespannt lauschen die Ketchstagsabgeoraneten der Rede des Führers

ſelbſt in wenig ruhmvoller Weiſe die Flucht
ergriff, zwang der Hauptſtadt ſeines Lan
des einen Widerſtand auf, der höchſtens zu
ihrer Vernichtung führen mußte.

Jn der Erkenntnis, daß die Fortifika
tionen allein dem deutſchen Angriff wohl
nicht ſtandhalten würden, verwandelte man
die Stadt als ſolche in eine Feſtung,
durchzog ſie kreuz und quer mit Barri-
kaden, richtete auf allen Plätzen, in
Straßen Und ine Höfen Boutter e Um vte

nicht einmal einer Antwort.
Ich habe die Friſten für alle Fälle ver

längern laſſen, Bomber und ſchwere
Artillerie angewieſen, nur einwandfrei
militäriſche Objekte anzugreifen und meine
Aufforderung wiederholt. Es blieb wieder
vergeblich. Jch habe daraufhin angeboten,
einen ganzen Stadtteil, Praga, über
haupt nicht zu beſchießen, ſondern
für die zivile Bevölkerung zu reſervieren,

ichkeit zu geben, ſich
ſtellun gen ein, baäunte Taufende voitg dorthin zurück zuziehen. Altch dieſer Vor

*Maſchinengewehrneſtern aus und
forderte die geſamte Bevölkerung
auf zur Teilnahme am Kampf. Jch habe
einfach aus Mitleid mit Frauen und Kin-
dern den Machthabern in Warſchau ange
boten, wenigſtens die Zivilbevölke-
rung ausziehen zu laſſen. Jch ließ
Waffenruhe eintreten, ſicherte die not
wendigen Ausmarſchwege, und wir
alle warteten genau ſo vergebens auf einen
Parlamentär, wie Ende Auguſt auf
einen polniſchen Unterhändler. Der ſtolze
polniſche Stadtkommandant würdigte uns

ſchlag würde mit polniſcher Ver
achtung geſtraft. Jch habe mich zwei
mal bemüht, dann wenigſtens die inter
nationale Kolonie aus der Stadt zu
entfernen. Dies gelang endlich mit
vielen Schwierigkeiten, bei der ruſſiſchen erſt
in letzter Minute. Jch habe nun für den
25. September den Beginn des Angriffes
befohlen. Dieſelbe Verteidigung, die es erſt
unter ihrer Würde fand, auf die menſch
lichen Vorſchläge auch nur einzugehen, hat
dann allerdings äußerſt ſchnell ihre Hal
tung geändert.

Keine Pergleiche mit dem Alkazar!
Am 25. September begann der deutſche

Angriff, und am 27. September hat ſie
kapituliert. (Brauſender Beifall.) Sie
hat es mit 120 000 Mann nicht gewagt (ſo
wie einſt unſer deutſcher General Litzmann
mit weitaus unterlegeneren Kräften bei
Brzeſiny), einen kühnen Ausfall zu machen,
ſondern es nun vorgezogen, die Waffen
zu ſtrecken. Man ſoll daher hier keine
Vergleiche mit dem Alcazar ziehen.
Dort haben ſpaniſche Helden wochenlang
ſchwerſten Angriffen heldenmütig getrotzt
und ſich damit wirklich mit Recht ver
ewigt. Hier aber hat man in gewiſſenloſer
Weiſe eine große Stadt der Zerſtörung
anheimgegeben, und dann nach 48 Stunden

p Der polniſche Soldateinzelnen an manchen Stellen
Angriff kapituliert.
hat im

tapfer gefochten, ſeine Führung aber
kann von oben beginnend nur als
unverantwortlich, gewiſſenlosund unfähig bezeichnet werden. Auch
vor Helga hatte ich befohlen, ohne gründ-
lichſte Vorbereitung keinen Mann zu
opfern. Auch dort erfolgte die Uebergabe
in dem Augenblick, da endlich der deutſche
Angriff angekündigt wurde und ſeinen An
fang nahm.

Ich treffe dieſe Feſtſtellungen, meine Ab
geordneten, um der geſchichtlichen Legen-
den bildung zuvorzukommen, denn,
wenn ſich in dieſem Feldzug um jemand
eine ſolche bilden darf, dann nur um den
dentſchen Musketier (die Männer des
Deutſchen Reichstages brechen ſpontan in
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Aufn.: Scherl Bilderdienſt
Ein Blick auf die Regierungsbänke während der großen Rede des Führers

gewalt werden Deutſchland bezwingen Die Aufgaben im polniſchen Raum
minutenlangen Beifall aus), der angrei
fend und marſchierend ſeiner unvergängli-
chen, ruhmvollen Geſchichte ein neues Blatt
hinzufügte. Sie kann ſich bilden um die
ſchweren Waffen, die dieſer Jnfan
terie unter unſagbaren Anſtrengungen zu
Hilfe eilten. Dieſer Legende würdig ſind
die ſchwarzen Männer unſerer Pann
zerwaffe, die in verwegener Ent
ſchloſſenheit, ohne Rückſicht auf Uebermacht
und Gegenwehr den Angriff immer wieder
aufs neue vortrugen, und endlich mag die
Legende verherrlichen jene todesmutigen
Flieger, die, wiſſend, daß jeder Abſchuß,
der ſie nicht in der Luft tötete, bei ihrem
Abſprung auf der Erde zu ihrer furchtbaren
Maſſakrierung führen mußte, in unentwega
ter Beharrlichkeit beobachteten und mit
Bomben und Maſchinengewehr angriffen,
wo immer der Angriff befohlen war oder
ein Ziel ſich zeigte. Und das gleiche gilt
für die Helden unſerer U-Boot-
Waffe. Wenn ein Staat von 36 Milliv
nen Einwohnern und dieſer militäriſchen
Stärke in vier Wochen reſtlos vernichtet
wird und wenn in dieſer ganzen Zeit für
den Sieger nicht ein einziger Rückſchlag
eintritt, dann kann man darin nicht die
Gnade eines beſonderen Glückes ſehen, ſon
dern den Nachweis höchſter Ausbil
dung, beſter Führung und todes-
mutigſter Tapferkeit. (Wieder er
hebt ſich brauſend der Beifall des Reichs
tages, der den Heroismus der deutſchen
Wehrmacht feiert.)

Des Führers Dank
an die namenloſen Soldaken

Das deutſche Soldatentum hat ſich den
Lorbeerkranz, der ihm 1918 hinterliſtigKern gehen en tctehe Sekt feſt
um das Haupt gelegt. Wir alle ſtehen in
tief ergriffener Dankbarkeit vor den vielen
ünbekannten, namenloſen tapferen Män
nern unſeres deutſchen Volkes. Sie ſind
zum erſten Male angetreten aus allen
Gauen Großdeutſchlands. Das gemein
ſam vergoſſene Blut aber wird ſie noch
ſtärker aneinander binden als jede ſtaats
rechtliche Konſtruktion.

Und alle erfüllt das Bewußtſein dieſer
Stärke unſerer Wehrmacht mit ſelbſtſicherer
Ruhe. Denn ſie hat nicht nur die Kraft
im Angriff bewieſen, ſondern auch im
Halten des Erworbenen! Die vor
zügliche Ausbildung des einzelnen Offi
ziers und Mannes haben ſich auf das höchſte
bewährt. Jhr iſt die ſo überaus geringe
Zahl der Verluſte zuzuſchreiben, die
wenn auch im einzelnen ſchmerzlich im
geſamten doch weit unter dem liegen, was
wir glaubten erwarten zu müſſen. Aller-
dings gibt die Geſamtſumme dieſer Ver
luſte kein Bild über die Härte der ein
zelnen Kämpfe. Denn es gab Regi-
menter und Diviſionen, die von einer Ueber
macht polniſcher Verbände angegriffen oder
im Angriff ſelbſt auf ſie ſtoßend, ſehr ſchwere
Blutopfer bringen mußten. Ich glaube,
Jhnen aus der großen Reihe der ſo raſch
aufeinanderfolgenden Schlachten und Kämpfe
nur zwei Epiſoden als Beiſpiel für viele
erwähnen zu dürfen:

Sie wichen und wankken nichf.
Als ſich zur Deckung des gegen die

Weichſel vorſtürmenden Heeres des Gene
raloberſt von Reichengau an deſſen lin
kem Flügel die Diviſionen der Armee des
Generaloberſt Blasko witz geſtaffelt gegen
Warſchau hin bewegten mit dem Auftrag,
den Angriff der polniſchen Zentralarmee
in die Flanke der Armee des Generals von
Reichenau abzuwehren, da traf in einem
Augenblick, da man im weſentlichen die
polniſchen Armeen als ſchon im Rückzug
auf die Weichſel befindlich annahm, plötzlich
ihr Stoß in die marſchierendeArmee des Generals Blaskowitz.
Es war. ein verzweifelter Verſuch der
Polen, den ſich um ſie ſchließenden Ring zu
ſprengen. Vier polniſche Diviſionen
undeinigeKavallerie- Verbändewarfen ſich auf eine einzige deutſche aktive
Diviſion, die, ſelbſt auseinandergezogen,
eine Linie von faſt 30 Kilometern zu decken
hatte. Trotz fünf oder ſechsfacher Ueber
legenheit des Feindes und trotz der Er
müdung der eigenen, ſeit Tagen kämpfenden
und marſchierenden Truppe fing dieſe Divi
ſion den Angriff auf und warf ihn zum
Teil in blutigſtem Handgemenge
zurück, und wich und wankte nicht vis
die notwendigen Verſtärkungen herangeführt
werden konnten. Und während der feind
liche Rundfunk bereits triumphierend die
Nachricht vom Durchbruch auf Lodz ver
breitete, meldete mir der Diviſionsgeneral,
den zerſchoſſenen Arm geſchient, den Verlauf
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des Angriffes, die Verhinderung des Durch
bruches, das tapfere Verhalten ſeiner Sol
daten. (Mit jubelnden, langanhaltenden
Heilrufen feiern die Männer des Deutſchen
Reichstages dieſe glänzende Waffentat.)
Hier waren die Verluſte freilich groß.
Anvergleichtiche Heldenkaken

einer Landwehrdiviſion
Eine deutſche

Jatte mit geringen anderen Verbänden den

a

Da ich Ihnen nun die Zahl unſerer
Toten und Verletzten bekanntgebe,
bitte ich Sie, aufzuſtehen. (Die Abgeord
neten, das Diplomatiſche Korps und die Zu
hörer auf den Rängen erheben ſich.) Wenn auch
ieſe Zahl dank der Ausbildung unſerer Trup

pen, dank der Wirkung unſerer Waffen und
der Führung unſerer Verbände kaum den
20. Teil von dem ausmacht, was wir
bei Beginn dieſes Feldzuges be
fürchten zu müſſen glaubten, ſo
wollen wir doch nicht vergeſſen, daß jeder
einzelne, der hier ſein Leben gegeben
hat, für ſein Volk und unſer Reich das
Größte vopferte, was der Mann
ſeinem Volke geben kann.

Es ſind nach der Angabe vom 30. Sep
ktember 1939, die weſentliche Veränderungen
nicht mehr erfahren wird, in Heer, Kriegs
marine und Luftwaffe einſchließlich der
Offiziere

gefallen: 10572,
verwundet: 30 322 und

vermißt: 3 409 Mann.
Von dieſen Vermißten wird ein Teil,

ber in polniſche Hände fiel, leider wohl
ebenfalls als maſſakriert und getötet ange
ſehen werden müſſen.

Dieſen Opfern des polniſchen Feldzuges
gehört unſere Dankbarkeit, den Verwunde-
ten unſere Pflege, den Angehörigen unſer
Mitempfinden und unſere Hilfe.

694000 Gefangene
Mit dem Fall der Feſtung Warſchau,

Modlin und der Uebergabe von Hela iſt
der polniſche Feldzug beendet.
Die Sicherung des Landes vor herum
ſtrolchenden Marodenren, Räuberbanden
und einzelnen Terroriſten wird mit Ent
ſchloſſenheit durchgeführt. Das Ergebnis
des Kampfes iſt die Vernichtung aller
polniſchen Armeen. Die Auflöſung
dieſes Staggtes war die Folge. 694 000
Mann Gefangene haben den Marſch nach
Berlin angetreten. Die Beute an Mate
rial iſt noch unüberſehbar. (Abermals bricht
brauſender Beifall los.)

Seit Ausbruch des Krieges ſteht zugleich
im Weſten die deutſche Wehrmacht in
ruhiger Bereitſchaft und erwartet den
Feind. Die Reichskriegsmarine
hat im Kampf um die Weſterplatte, Gdin
gen, Oxhöft und Helag, in der Sicherung der
Oſtſee und der Deutſchen Bucht ihre Pflicht
erfüllt. Unſere U-Boot- Waffe aber
kämpft würdig der einſtigen unvergeſſenen
Helden.

Die Urſache
des polniſchen 53uſammenbruchs

Angeſichts dieſes geſchichtlich einmaligen
Zuſammenbruches eines ſogenannten
Staatsweſens erhebt ſich wohl für jeden die
Frage nach der Urſache eines ſolchen
Vorganges. Die Wiege des polni-
ſchen Staates ſtand in Verſailles.Aus unermeßlichen blutigen Opfern nicht
der Polen, ſondern der Deutſchen und Ruſ
ſen, war dieſes Gebilde geboren worden.
Was vorher ſchon in Jahrhunderten ſeine
Lebensunfähigkeit erwieſen hatte, wurde
durch eine ebenſo lebensunfähige deutſche
Staatsführung erſt im Jahre 1916 künſtlich
gezeugt und 1920 nicht weniger künſtlich ge
boren. Unter Mißachtung einer faſt halb
tauſendfährigen Erfahrung, ohne Rückſicht
auf die Gegebenheit einer mehrhundertjäh
rigen geſchichtlichen Entwicklung, ohne
Würdigung der ethnographiſchen Verhält
niſſe und unter Mißachtung aller wirtſchaft
Iichen Zweckmäßigkeit wurde in Verſailles
ein Staat konſtruiert, der ſeinem ganzen
Weſen nach früher oder ſpäter dieUrſache ſchwerſter Kriſen werden
mußte. Ein Mann, der heute leider wie
der unſer grimmigſter Gegner iſt, hat dies
damals klar vorausgeſehen: Lloyd Ge
vrge. So wie viele andere warnte nicht
nur dieſer vor der Entſtehung dieſes Ge
bildes, ſondern auch in der Zeit der ſpäte
ren Ausweitung, die gegen jede Vernunft
und gegen jedes Recht vorgenommen wor-
den war.Er ſprach damals die Befürchtung aus,
daß in dieſem Staat eine ganze Reihe von
Konfliktſtoffen geſchaffen würde, die früher
vder ſpäter die Anläſſe zu ſchweren euro
päiſchen Auseinanderſetzungen abgeben
könnten.

Deutſchland ſuchte den Ausgleich

Tatſache iſt, daß dieſer neue ſogenannte
Staat in der Struktur ſeiner Nationalitäten
bis zum heutigen Tag nicht geklärt werden
konnte. Man muß die Methoden polniſcher
n e kennen, um zu wiſſen, wie
gänzlich wahrheitsfern und damit belgnalo

Landwehrdiviſton

Auftrag, die Polen in den nördlichen Korri
dor zu drücken, Gdingen zu nehmen
und in der Richtung auf die Halbinſel Hela

vorzuſtoßen.
Dieſer Landwehrdiviſion ſtanden gegen

über polniſche Eliteverbände, Ma
rinetruppen, Fähnrichs- und Unteroffizier
ſchulen, Matroſen- Artillerie und Reiterei.
Mit ruhiger Sicherheit ging dieſe deutſche
Landwehrdiviſion an die Lbſung eines Auf
trages, der ihr einen auch zahlenmäßig weit
überlegenen Gegner als Feind gab. In
wenigen Tagen wurde der Pole aber von

die Zahl unſerer Toten und
die Statiſtiken über die volkliche Zuſammen
ſetzung dieſes Gebietes waren und ſind.

1919 wurden von den Polen Gebiete bean
ſprucht, in denen ſie behaupteten, Mehrheiten
von 95 Prozent zu beſitzen, z. B. in Oſt
preußen, während dann die ſpäter ſtattfin
dende Abſtimmung volle zwei Prozent für
die Polen ergab. Jn dem dann endgültig
auf Koſten des früheren Rußlands, Oeſter
reichs und Deutſchlands geſchaffenen Staat
wurden die nicht polniſchen Völker
ſo barbariſch miß handelt und unter
drückt, tyranniſiert und gefoltert,
daß jede Abſtimmung nur mehr vom Be
lieben des jeweiligen Woiwoden abhängig
war, und ſomit das gewünſchte oder ver
langte gefälſchte Reſultat ergab.

Allein auch das unzweifelhaft wolniſche
Element erhielt kaum eine höhere Bewer
tung. Wenn dieſes Gebilde von den Stgats

Poſition zu Poſition zurückgeworfen, 12 600
Gefangene gemacht, Gdingen befreit, Oxhöft
geſtürmt und weitere 4700 Mann auf die
Halbinſel Hela abgedrängt und eingeſchloſ
ſen. Als die Gefangenen abmarſchierten,
bot ſich ein ergreifendes Bild: Die Sie
ger, zum großen Teil bejahrte Män-
ner, viele mit dem Abzeichen des Großen
Krieges auf der Bruſt, und an ihnen zogen
die Kolonnen der Gefangenen
vorbei, junge Menſchen im Alter
von 20 bis 28 Jahren.

männern unſerer weſtlichen Halbkugel auch
noch als Demokratie angeſprochenwurde, dann war dies eine Verhöhnung
der Grundlagen ihrer eigenen
Syſtem e. Denn in dieſem Lande regierte
eine Minorität ariſtokratiſcher oder nicht
ariſtokratiſcher Großgrunöbeſitzer und ver
mögender Jntellektueller, für die das eigene
polniſche Volk nur im günſtigſten Falle eine
Maſſe von Arbeitskräften darſtellte. Hinter
dieſem Regime ſtanden deshalb auch
niemals mehr als 15 Prozent der
Geſamtbe völkerung. Dem entſprach
die wirtſchaftliche Notlage und der kulturelle
Tiefſtand. Jm Jahre 1919 übernahm dieſer
Staat von Preußen und auch von
Oeſterreich in Jahrhunderte langer
Arbeit mühſelig entwickelte, ja zum Teil
geradezu blühendeProvinzen. Heute,
20 Jahre ſpäter, ſind ſie im Begriff, all

mählich wieder zu verſteppen. Die
Weichſel, der Strom, deſſen Meeresmündung
für die polniſche Regierung immer ſo unge
heuer wichtig war, iſt mangels jeder Pflege
ſchon jetzt ungeeignet für jeden wirklichen
Verkehr und je nach der Jahreszeit entweder
ein wilder Strom vder ein ausgetrocknetes
Rinnſaäl. Städte und Dörfer ſind verwahr-
loſt. Die Straßen mit geringſten Ausnahmen
verlottert und verkommen. Wer zum erſten
Male dieſes Land zwei oder drei Wochen
lang beſichtigt, der erhält erſt einen Begriff
vom Sinn des Wortes: „Polniſche Wirt
ſchaft“!

Trotz der unerträglichen Zuſtände in
dieſem Lande hat Deutſchland verſucht,
ein exträghiche s Berhältujs „su
ihm herzuſtellen. Jch ſelbſt habe mich in
den Jahren 1933 und 1934 bemüht, irgend
einen gerechten, billigen Ausgleichzwiſchen unſeren nationalen Jntereſſen und
den Wünſchen auf Aufrechterhaltung des
Friedens mit dieſem Lande zu finden. Es
gab eine Zeit, da Marſchall Pilſudſki
noch lebte, in der es zu gelingen ſchien,
dieſe Hoffnung wenn auch in beſcheide-
nem Ausmaß verwirklichen zu können.
Es gehörte dazu eine unerhörte Gedüld
und eine noch größere Selbſtüberwindung.
Denn für viele der polniſchen Woiwoden
ſchien die ſtaatliche Verſtändigung zwiſchen
Deutſchland und Polen nur ein Freibrief
zu ſein für die nunmehr erſt recht unge
fährliche Verfolgung und Vernichtung des
dortigen Deutſchtums. In den wenigen
Jahren bis 1922 haben über 1 Mill.
lionen Deutſche ihre frühere Heimat
verlaſſen müſſen. Sie wurden davon
en ohne oft auch nur ihre notwendig

en Kleider mitnehmen zu können.

Warum Polen unſere Vorſchläge ablehnte
Als im Jahre 1938 das Olſaer Ge

biet an Polen fiel gingen dieſe mit der
gleichen Methode auch gegen die dort
wohnenden Tſchechen vor. Viele Tau-
ſende von ihnen mußten oft innerhalb
weniger Stunden von ihren Arbeitsſtätten,
ihren Wohnungen, ihren Dörfern und
Städten fort, kaum daß ihnen geſtattet war,
auch nur einen Koffer oder ein Kiſtchen mit
Kleidungsſtücken mitzunehmen. So ging es
in dieſem Staate ſeit Jahren zu, und
jahrelang haben wir dem zugeſehen, immer
beſtrebt, durch eine Verengerung unſeres
ſtagts politiſchen Verhältniſſes vielleicht eine
Beſſerung der dort lebenden unglück
lichen Deutſchen erreichen zu können.
Allein, es konnte nicht überfehen werden,
daß jeder deutſche Verſüch, auf dieſem Wege
zu einer Behebung der Mißſtände zu
kommen, von den polniſchen Herrſchern nur
als Schwäche ausgelegt wurde. Vielleicht
ſogar als Dummheit. Da die polniſche
Regierung nun daran ging, auf tauſend
Wegen auch Danzig allmählich zu unter
jochen, verſuchte ich, durch geeignete Vor
ſchläge eine Löſung ſicherzuſtellen, die
nationalpolitiſch Danzig, entſprechend
dem Willen ſeiner Bevölkerung, Deutſch
lans angliedern konnte, ohne den wirt
ſchaftlichen Bedürfniſſen und ſogenannten
Rechten Polens dadurch Abbruch zu tun.
Wenn heute jemand behauptet, daß es ſich
hier um ultimative Forderungen gehandelt
hätte, dann iſt dies eine Lüge. Denn die
im März 1989 der polniſchen Regierung
zugeleiteten Löſungsvorſchläge waren nichts
anderes als die von mir perſönlich mit dem
Außenminiſter Beck ſelbſt ſchon längſt vor
her beſprochenen Anregungen und Ge
danken. Nur daß ich glaubte, im Frühjahr
1939 der polniſchen Regierung vor ihrer
eigenen öffentlichen Meinung das Ein
gehen auf dieſe Vorſchläge erleichtern zu
können, durch das Angebot, als Aequiva
lent ihr einen Anteil an der von der Slo
wakei gewollten Sicherung ihrer Unab
hängigkeit einräumen zu können.

Wenn die polniſche Regierung damals
nun das Eingehen auf eine Beſprechung

das Schreckensregimenk Folge
Der zweite Grund aber lag in fenem

unſeligen Garantieverſprechen,das man einem Staat gab, der überhaupt
nicht bedroht war, der aber, nunmehr ge
deckt durch zwei Weltmächte, ſich ſehr ſchnell
in die Ueberzeugung hineinlebte, eineGroßmacht An geſtraft provozie
ren zu können, ja vielleicht ſogar hoffte,
damit die Vorausſetzung für die Verwirk
lichung ſeiner eigenen hirnverbrannten
Ambitionen herbeiführen zu können. Denn
ſowie ſich Polen im Beſitz dieſer Garantie
wußte, begann für die dort lebenden Mino
ritäten ein wahres Schreckensregiment.
habe nicht die Aufgabe, über das Los der
ukrainiſchen oder der weißruſſiſchen Volks
teile zu ſprechen, deren Intereſſen liegen
heute bei Rußland.

Aber ich habe die Pflichtk, Uber das Lob

jener Hunderttauſende von
Deutſchen zu reden, die einſt dieſem
Lande ſeit vielen hundert Jahren über
haupt erſt die Kultur gebracht haben,
die man nun auszutreiben, zu unter
drücken und zu vergewaltigen begann,
die aber ſeit dem März 1989 einem
wahrhaft ſataniſchen Schrecken s
regiment ausgeliefert waren. Wie
viele von ihnen verſchleppt ſind, wo ſie
ſind, kann auch heute nicht feſtgeſtellt
werden. Ortſchaften mit Hunderten an
deutſchen Einwohnern haben keine Män
ner mehr. Sie ſind reſtlos ausgerottet
worden. Zu anderen wieder hat man

dieſer Vorſchläge ablehnte, dann gab es
hierfür zwei Gründe:

1. Die hinter ihr ſtehenden aufgeputſch
ten chauviniſtiſchen Kriegskräfte dachten
überhaupt nicht daran, die Frage Danzigs
zu löſen, ſondern im Gegenteil, ſie lebten
bereits in den ſpäter publiziſtiſch und red
neriſch vorgetragenen Hoffnungen, weit
über Danzig hinaus das deutſche
Reichsgebiet erwerben, d. h. alſo
angreifen und erobern zu können.

S Und zwar blieben dieſe Wünſche etwa
nicht bei Oſtpreußen ſtehen, nein, in einer
Flüt von Publikationen und in einer fort
geſetzten Folge von Anſprachen und Reden,
von Reſolutionen uſw. wurde außer herWEinverleibung Oſtpreußen s auch noch
die Annektion von Pommern, Schle
ſien, verlangt, die Oder als mindeſte
Grenze gefordert, ja, am Ende ſogar die
Elbe als die natürliche Scheide-linie zwiſchen Deutſchland und Polen be
zeichnet. Dieſe heute vielleicht als irrſinnig
empfundenen, damals aber mit fanatiſchem

Ernſt vorgetragenen Forderungen wurden
in einer geradezu Iachhaften Weiſe moti
viert mit der Behauptung einer„polniſchen ziviliſatoriſchenMiſſion“ und als berechtigt, weil erfüll
bar, hingeſtellt mit dem Hinweis auf die
Kraft der polniſchen Armee. Während ich
dem damaligen polniſchen Außenminiſter
bie Einladung zu Beſprechungen über
unſere Vorſchläge ſchickte, ſchrieben die pol
niſchen militäriſchen Zeitſchriften bereits
von der Wert loſigkeit des deut-
ſchen Heeres, der Feigheit des deutſchen
Soldaten, der Minderwertigkeit der deut

e der e de egen ger e hen Wehrmacht und derSicherheit im Falle eines Krieges, dte
Deutſchen vor Berlin zu ſchlagen
und das Reich zu vernichten. Der
Mann aber, der die deutſche Armee vor
Berlin „zerhacken“ wollte, war nicht irgend
ein kleiner polniſcher Analphabet, ſondern
der zur Zeit in Rumänien ſitzende Gene-
nwus RydzSmigly. (Stürmiſche Pfui
rufe.

Anverſchämke polniſche Pöbeleien
Was Deutſchland und die deutſche

Wehrmacht an Verletzungen und Be
leidigungen durch dieſe militäriſchen
Dilettanten einſtecken mußten, wäre von
keinem anderen Staat hinge-
nommen worden, allerdings auch von
keinem anderen Volk zu erwarten geweſen.
Kein franzöſiſcher und auch wohl kein eng
liſcher General würde ſich jemals ein ähn
liches Urteil über die deutſche Wehrmacht
erlaubt haben und umgekehrt kein deutſcher
über die engliſchen, franzöſiſchen oder ita
lieniſchen Soldaten, ſo wie wir dies ſeit
Jahren und nach dem März 1939 immer
wieder von polniſcher Seite zu hören und

die Frauen vergewaltigt und ermorbek,
Mädchen und e geſchändet und

getöte

Polen gehörke niemals zu
den kulturellen Nationen

Jm Jahre 16598 ſchrieb der Engländer
Sir George Carew in ſeinen diplomatiſchen
Berichten an die britiſche Regierung, daßdie hervorſtechenöſten Charaktereigenſchaften

der Polen Grauſamkeit und morali-
ſche Zügel loſigkeit ſeien. Dieſe
Grauſamkeit hat ſich in den vergangenen
Jahrhunderten nicht geändert. So wie man
erſt Zehntauſende und Zehntauſende von
Deutſchen abſchlachtete und in ſabiſtiſcher
Weiſe zu Tode marterte, ſo hat man diewährend des Kampfes gefangenen deutſchen
Soldaten gefoltert und maſſakriert. Dieſes
Schoßkind der e Demokratien gehört überhaupt nicht zu den
kulturellen Nationen. Ueber vier

ahre lang war ich im Großen Krieg im
eſten. Auf keiner der ſtreitenden Seiten

wurde damals etwas Aehnliches getan. Was
ch aber in dieſem Lande in den letzten
onaten abgeſpielt hat und in den letzten

vier Wochen ereignete, iſt eine einzige
Anklage gegen die verantwort
lichen Macher eines ſogenannten
Staatsgebildes, dem jede volkliche,
kulturelle und ſittliche Vorausſetzung fehlt.
Wenn nur ein Prozent von dieſen Scheuß
lichkeiten irgendwo in der Welt an Eng

Es gehörte eine große
Selbſtüberwindung dazu, dieſen frechen,
unverſchämten Anpöbelungen gegenüber
ruhig zu bleiben trotz dem Bewußtſein, daß
die deutſche Wehrmacht in wenigen Wochen
dieſen ganzen lächerlichen Staat ſamt ſeiner
Armee zerſchlagen und von der Erde hin
wegfegen würde. Allein, dieſe Geiſteshal-
tung, für die die führende Schicht in Polen
ſelbſt verantwortlich war, bildete die
erſte Urſache, warum die polniſche Re
gierung es ablehnte, die deutſchen Vor
ſchläge auch nur in einer Diskuſſion zu
erörtern

der Garantien
ländern verübt würde, dann möchte ich
die empörten Biedermänner ſehen,
die heute in ſcheinheiliger Entrüſtung das
deutſche oder ruſſiſche Vorgehen verurteilen.
(Stürmiſch ſtimmen die Abgeordneten des
deutſchen Volkes den Feſtſtellungen des
Führers zu.)

Nein! Dieſem Staat und dieſer Staats
führung eine Garantie auszuſtellen, ſo wie
dies geſchehen war, konnte nur zu ſchwerſtem
Unheil führen. Weder die polniſche Regie
rung oder der ſie tragende kleine Klüngel,
noch das polniſche Staatsvolk als ſolches
waren befähigt, die Verantwortung zu er
meſſen, die in einer ſolchen Verpflichtung
halb Europas zu ihren Gunſten lag.

Polens Ankwork:
Generalmobilmachung

Aus dieſer aufgeputſchten Leidenſchaft
einerſeits, ſowie aus dem Gefühl der Sicher
heit, die ja Polen unter allen Umſtänden
garantiert worden war, entſprang das
Verhalten der polniſchen Regie
rung in der Zeit zwiſchen den Monaten
April und Auguſt d. J. Dies bedingt auch
die Stellungnahme zu meinenBefriedungsvorſchlägen. Die Re
gierung lehnte dieſe Vorſchläge ab, weil ſie
ſich von der bffentlichen Meinung gedeckt
oder ſogar angetrieben fühlte, und die öffent
liche Meinung deckte und trieb ſie auf dieſen
Weg, weil ſie von der Regierung nicht eines
Fortſetzung der Führerrede drittes Beiblatt)

zu leſen bekamen.
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f Sortſetzung ber Führerrebch
el über mich in der Geſchichte Gott ſei
ank einſt nicht von dieſen erbärmlichen

Skribenten geſchrieben wird, ſondern durch
mein Lebenswerk feſtſteht. (Begeiſtert
erheben ſich die Männer des Deutſchen
Reichstages und feiern den Führer in er
neuten, noch ſtürmiſcheren Huldigungen.
mmer wieder brauſen die Heilrufe zum
Führer empor und erheben ſich minuten3 zu Ovationen von unbeſchreiblicher
Größe) und weil es mir ziemlich gleich

ültig iſt, welche Beurteilung ich nun im
ugenblick von dteſen Leuten erfahre. Mein

Preſtige iſt groß genug, um mir ſo etwas
erlauben zu können. (Jmmer erneut bricht
jubelnd der Beifall aus.) Denn ob ich dieſe
meine folgenden Gedanken nun wirklich
aus Angſt oder aus Verzweiflung aus
ſpreche, das wird ja in jedem Fall der
ſpätere Lauf der Dinge erweiſen. (Der
ſtürmiſche Beifall ſetzt abermals brauſend
ein.)

Heute kann ich es höchſtens bedauern, daß
die Leute, die in ihrem Blutdurſt nicht
genug Krieg ſehen können, leider nicht dort
ſind, wo der Krieg wirklich ausgekämpft wird,
und auch ſchon früher nicht dort waren, wo
geſchoſſen wurde. Jch verſtehe ſehr wohl,
daß es Jntereſſenten gibt, die an einem
Kriege mehr verdienen als an einem Frie
den, und ich verſtehe weiter, daß für eine
gewiſſe Abart internationaler Jour-
naliſten es intereſſanter iſt, über den
Krieg zu berichten als über die Handlungen
vöer gar kulturellen Schöpfungen eines
Friedens, die ſie nicht ermeſſen und nicht
verſtehen. Und endlich iſt es mir klar, daß
ein gewiſſer jüdiſch-internationaler Kapita
Iismus und Journalismus überhaupt nicht
mit den Völkern fühlt, deren Jntereſſen ſie
zu vertreten vorgeben, ſondern als Hero
ſtraten der menſchlichen Geſell
ſchaft den größten Erfolg ihres Lebens in
der Brandſtiftung erblicken

14 Tage Trommelfeuer
für die Kriegspropagandiſten

Jch glaube aber auch noch aus einem
anderen Grunde meine Stimme hier er
heben zu müſſen. Wenn ich heute gewiſſe
internationale Preſſeorgane leſe oder die
Reden verſchiedener heißblütiger Kriegs
verherrlicher höre, dann glaube ich im
Namen derer ſprechen und antworten zu
dürfen, die die lebendige Subſtan z
für die geiſtige Beſchäftigung
dieſer Kriegszielhetzer abzugebenhaben. Jene lebendige Subſtanz, der ich
über vier Jahre lang im Großen Krieg
auch als unbekannter Soldat angehört
habe. Es wirkt großartig, wenn einStaatsmann oder ein Journaliſt auftritt
und in glühenden Worten die Notwendig
keit der Beſeitigung des Regimes in einem
anderen Lande im Namen der Demokratie
oder von ſo irgend etwas Aehnlichem ver
kündet. Die Ausführung dieſer ruhm-
vollen Parolen ſieht dann allerdings
weſentlich anders aus. Es werden heute
Zeitungsartikel geſchrieben, die der be
geiſterten Zuſtimmung eines vornehmen
Leſerpublikums ſicher ſind. Die Verwirk
lichung der in ihnen enthaltenen Forde-
rungen wirkt allerdings viel weniger be
geiſternd. Ueber die Urteilskraft oder
Fähigkeit dieſer Leute will ich hier nicht
ſprechen. Was immer ſie aber auch ſchreiben
mögen, das wirkliche Weſen einer ſolchen
Auseinanderſetzung wird dadurch nicht be
rührt. Vor dem polniſchen Feldzug er
klärten dieſe Skribenten, die deutſche Jn
fanterie ſei vielleicht nicht ſchlecht, allein die
Panzerwaffe überhaupt die motoriſierten
Verbände wären minderwertig und
würden bei jedem Einſatz glatt ver
ſagen. Jetzt nach der Vernichtung
Polens ſchreiben die gleichen Leute mit
eiſerner Stirne, daß die polniſchen Armeen
überhaupt nur infolge der deutſchen Panzerwaffen und der übrigen
Motoriſierung des Reiches zuſammen
gebrochen wären, daß aber demgegen-
über die deutſche Infanterie in einer
geradezu bemerkenswerten Weiſe ſich ver
ſchlechtert hätte und bei jedem Zu
ſammenſtoß mit Polen den kürzeren ge
zogen habe. „Darin“ ſo meint wörtlich
ein ſolcher Schreiber „ſehe man mit
Recht ein günſtiges Symptom für die Füh-
rung des Krieges im Weſten, und der
franzöſiſche Soldat werde ſich dies
wohl zu merken wiſſen.“ Das glaube ich
auch (Stürmiſche Heiterkeit), ſofern er das
wirklich zu Geſicht bekommt und er ſich
ſpäter noch deſſen erinnern kann. Er wird
vermutlich dieſen militäriſchen
Wahrſager dann an den Ohren
nehmen.

Leider wird dies aber deshalb unmöglich
ſein, weil dieſe Leute die Tüchtigkeit vder
Minderwertigkeit der deutſchen Infanterie

ar nicht auf dem Schlachtfelb
roben, ſondern nur in ihren Redaktions

ſtuben beſchreiben werden. Sechs Wochen
ach was 14 Tage Trommel-

fener und die Herren Kriegspropa
würden ſchnell zu einer anderen

uffaſſung kommen. Sie reden immer vom
notwendigen weltpolitiſchen Geſchehen, aber

ſie kennen nicht den militäriſchen Ablauf
der Dinge. Allein um ſo beſſer kenne ich
ihn, und deshalb halte ich es für meine
Pflicht, hier zu reden, ſelbſt auf die Gefahr
hin, daß die Kriegshetzer in dieſer meiner
Rede wohl wieder nur den Ausdruck
meiner Angſt und ein Symptom für den
Grad meiner Verzweiflung ſehen.

Weshalb Krieg im Weſten?
Weshalb ſoll nun der

Krieg im Weſten ſtattfin
den Für die Wiederherſtellung
Polens? Das Polen des
Verſailler Vertrages wird
niemals wieder erſtehen.
(Stürmiſcher, lang anhaltender Bei
fall.) Dafür garantieren zwei der
größten Staaten der Erde. Die end
d Geſtaltung dieſes Raumes,
ie Frage der Wiedererrichtung eines

r Staates ſind Probleme,
ie nicht durch den Krieg im Weſten

a werden, ſondern ausſchließli
urch Rußland im einen Fall un

durch Deutſchland im anderen.
Uebrigens würde jedes Ausſchalten die

ſer beiden Mächte in den in Frage kom
menden Gebieten nicht einen neuen Staat
erzeugen, ſondern ein reſtloſes Chaos.
Die Probleme, die dort zu löſen ſind, wer
den weder am Konferenztiſch, noch in den
Redaktionsſtuben gelöſt, ſondern in einer
Jahrzehnte-Arbeit.

Es genügt eben nicht, daß ſich einige, tm
letzten Grund am Schickſal der Betroffenen
ohnehin des intereſſierte Stagtsmänner zu
ſammenſetzen und Beſchlüſſe faſſen, ſondern
es iſt notwendig, daß jemand, der am Le
ben dieſer Gebiete ſelbſt beteiligt iſt, die
Arbeit der Wiederherſtellung eines wirklich
dauerhaften Zuſtandes übernimmt.
Die Fähigkeit der weſtlichenDemokratien zur Herſtellung ſolcher

geordneten Zuſtände iſt zumindeſt in letzter
Zeit durch nichts erwieſen worden.
Das Beiſpiel Paläſtinas zeigt, daß es
beſſer ſein würde, ſich mit den vorliegenden
Aufgaben zu beſchäftigen und dieſe ver
nünftig zu löſen, als ſich um Probleme zu
kümmern, die innerhalb der Lebens und
Jntereſſenſphäre anderer Völker liegen und
von dieſen ſicher beſſer gemeiſtert werden.
Jedenfalls hat Deutſchland in ſeinem P r v
tektorat Böhmen und Mähren
nicht nur die Ruhe und Ordnung ſicherge
ſtellt, ſondern vor allem auch den Grund zu
einer neuen wirtſchaftlichen Blüte gelegt und
zu einer immer enger werdenden Verſtändi
gung zwiſchen beiden Nationen. England
wird noch ſehr viel zu tun haben, bis es in
ſeinem paläſtinenſiſchen Protektorat auf
ähnliche Ergebniſſe wird hinweiſen können.

Man weiß übrigens ganz genau, daß es
eine Sinnloſigkeit ſein würde, Millionen
von Menſchenleben zu vernichten und hun
derte Milliarden an Werten zu zerſtören,
um etwa ein Gebilde wieder aufzurichten,
das ſchon bei der ſeinerzeitigen Entſtehung
von allen Nichtpolen als Fehl-
geburt bezeichnet worden war. Was
alſo ſoll ſonſt der Grund ſein? Hat Deutſch
land an England irgendeine Forderung ge
ſtellt, die etwa das Britiſche Weltreich be
droht oder ſeine Exiſtenz in Frage ſtellt?
Nein, im Gegenteil. Weder an Frank
reich noch an England hat Deutſch
land eine ſolche Forderung ge
richtet,

Zweites Verſailles Huelle neuer Konflikke
Soll dieſer Krieg aber wirklich nur ge

führt werden, um Deutſchland ein neues
Regime zu geben, d. h.: um das jetzige Reich
wieder zu zerſchlagen und mithin ein neues
Verſailles zu ſchaffen, dann werden Millio
nen Menſchen zwecklos geopfert, denn weder
wird das Deutſche Reich zerbrechen, noch
wird ein zweites Verſailles entſtehen. (Wie
der bereiten die Abgeordneten eine ſtürmiſche
Hüldigung äußerſter Zuſtimmung und Ent
ſchloſſenheit.) Aber ſelbſt wenn nach einem
drei vder vier- vder achtjährigen Krieg das
gelingen ſollte, dann würde dieſes zweite
Verſailles für die Folgezeit ſchon wieder

zur Quelle neuer Konflikte werden.
Auf alle Fälle aber könnte eine Regelung
der Probleme der Welt vhne Berückſichti
gung der Lebensintereſſen ihrer ſtärkſten
Völker in fünf oder zehn Jahren nicht ein
Haar anders enden als dieſer Verſuch vor
20 Jahren heute geendet hat. Nein,
dieſer Krieg im Weſten regelt
überhaupt kein Problem, es Ie.i,
denn die kaputeen Finanzen ein i-
ger Rüſtungsinduſtrieller und
Zeitungsbeſitzer oder ſonſtiger
trrerntionater Kriegsgewinn

e T.

die Keuordnung im Oſten
Zwei Probleme ſtehen heute zur
Diskuſſion:

1. Die Regelung der durch das Ausein
anderfallen Polens entſtehenden Fragen und

2. das Problem der Behebung jenerinternatiotalen Beſorgniſſe, die politiſch
und wirtſchaftlich das Leben der Völker er
ſchweren.

Welches ſind nun die Ziele der
Reichsregierung in bezug auf die
Ordnung der Verhältniſſe in dem Raum,
der weſtlich der deutſch-ſowjetruſſiſchen De
markationslinie als deutſche Einfluß-
Sphäre anerkannt iſt?

1. Die Schaffung einer
Reichsgrenze, die wie ſchon
betont den hiſtoriſchen, ethnogra
phiſchen und wirtſchaftlichen Be
dingungen entſpricht.

2. Die Ord nun r geſamten
Lebensraumes nach Nationali-
täten, d. h., eine Löſung jener
Minoritätenfragen. die nicht nur
dieſen Raum berühren, ſondern die
darüber hinaus faſt alle ſüd und
ſüdoſteuropäiſchen Staaten betreffen.

3. Jn dieſem Zuſammenhang:
Der Verſuch einer Ordnung und
Regelung des jüdiſchen
Problems.

4. Der Neuaufbau des Verkehrs
und Wirtſchaftslebens zum Nutzen

aller in dieſem Raum lebenden
Menſchen.

5. Die Garantierung der Sicher
heit dieſes ganzen Gebietes, und

6. die Herſtellung eines
polniſchen Stagates, der in
einem Aufbau und in ſeiner Führung
ie Garantie bietet, daß weder ein

neuer Brandherd gegen das Deutſche
Reich entſteht noch eine Jntrigen
re gegen Deutſchland und Ruß
and gebildet wird.

Arbeit für 50—100 Jahre
Darüber hinaus muß ſofort verſucht

werden, die Wirkungen des Krieges
z beſeitigen, vder wenigſtens zu lin
ern, d. h. durch eine praktiſche Hilfstätig-

keit das vorhandene übergroße Leid zu mil-
dern. Dieſe Aufgaben können wie ſchon
betont wohl an einem Konferenztiſch be
ſprochen, aber niemals gelöſt werden. Wenn
Europa überhaupt an der Ruhe und am
Frieden gelegen iſt, dann müßten die euro
päiſchen Staaten dafür dankbar ſein,
daß Rußland und Deutſchland bereit ſind,
aus dieſem Unruheherd nunmehr eine Zone
friedlicher Entwicklung zu machen, daß die
beiden Länder dafür die Verantwortung
übernehmen und die damit auch verbunde-
nen Opfer bringen. Für das Deutſche
Reich bedeutet dieſe Aufgabe, da ſie nicht
imperialiſtiſch aufgefaßt werden kann, eine

Beſchäftkgung auf 50 vis 106
Jahre. Die Rechtfertigung dieſer deutſchen
Arbeit liegt in der politiſchen Ordnung
dieſes Gebietes ſowohl als in der wirtſchaft
lichen Erſchließung. Letzten Endes kommt
aber beides ganz Europa zugute.

Die europäiſche Sicherheit
Die zweite, und in meinen Augen

weitaus wichtigſte Aufgabe iſt aber
die Herſtellung micht nur der
Ueberzeugung, ſondern auch des
Gefühls einer europä-iſſchen Sicherheit. Dazu iſt
notwendig, daß

1. eine unbedingteKlar
heit über die Ziele der Außenpolitik
der europäiſchen Staaten eintritt.

Jnſoweit es ſich um Deutſchland
handelt, iſt die Reichsregierung be
reit, eine reſtloſe und volle Klarheit
über ihre aufßenpolitiſchen Abſichten
zu geben. Sie ſtellt dabei an die
Spitze dieſer Erklärung die Feſt
tellung, daß der Verſailler Vertrag
ir ſie als nicht mehr beſtehend an

geſehen wird, bzw. daß die deutſche
Reichsregierung und mit ihr das
n deutſche Volk keine Urſache und
einen Anlaß für irgendeine weitere

Reviſion erblicken, außer der Forde
rung nach einem dem Reich gebüh-
renden und entſprechenden kolonlglen
Beſitz, in erſter Lime alſo auf Rück
gabe der deutſchen Kolonien.

Die Forderung nach Kolonien
Dieſe Forderung nach Kolonien

iſt begründet nicht nur im hiſtoriſchen
Rechtsanſpruch auf die deutſchen Kolonien,
ſondern vor allem in dem elementaren
Rechtsanſpruch auf eine Beteiligung an den
Rohſtoffquellen der Erde. DieſeForderung iſt keine ultimative, und ſie iſt
keine Forderung, hinter der die Gewalt
ſteht, ſondern eine Forderung der politiſchen
Gerechtigkeit und der wirtſchaftlichen
allgemeinen Vernunft.

2. Die Forderung nach einem wirklichen
Aufblühen der internationalen
Wirtſchaft in Verbindung mit der Stei
gerung des Handels und des Verkehrs ſetzi
die Jnordnungbringung der Binnenwirt
ſchaften bzw. der Produktionen innerhalb
der einzelnen Staaten voraus. Zur Er
leichterung des Austauſches dieſer Produk
tionen muß man zu einer Nenordnung der
Märkte kommen und zu einer endgültigen
Regelung der Währungen, um ſo die Hinder
niſſe für einen freien Handel allmählich ab
zubauen.

Forderung eines unbedingt
garantierken Friedens
3. Die wichtigſte Vorausſetzung

aber für ein wirkliches Aufblühen der
europäiſchen und auch außereuropä
iſchen Wirtſchaft iſt die Herſtel
lung eines unbedingtgarantierten Friedens und
eines Gefühls der Sicherheit der ein
zelnen Völker. Dieſe Sicherheit wird
nicht nur ermöglicht durch die end
gültige Sanktionierung des euro
burg Status, ſondern vor allem
urch das Zurückführen der

Rüſtungen auf ein vernünftiges
und auch wirtſchaftlich tragbares
ſang es (Erneut ſtürmiſcher Bei

all.

Zu dieſem notwendigen Gefühl der
Sicherheit gehört vor allem aber eine Klä-
rung der Anwendbarkeit und des Verwen-
dungsbereiches gewiſſer moderner Waffen,
die in ihrer Wirkung geeignet ſind, jederzeit
in das Herz eines jeden einzelnen Volkes
vorzuſtoßen und die damit ein dauerndes
Gefühl der Unſicherheit zurücklaſſen werden.
Jch habe ſchon in meinen früheren Reichs
tagsreden in dieſer Richtung Vorſchläge ge
macht. Sie ſind damals wohl ſch weil
ſie von mir ausgingen der Ablehnung
verfallen. Jch glaube aber, daß das
Gefühl einer nationalen Sicher
heit in Europa erſt dann einkeh-

Tomatkenſuppe mit gersßteten Semmeliücfeln (2-3 Teller)

4

Sugpe: 200 g Tomaten, Die Tomaten ſch
10 g Nargarine, 1 kleine 3wiebel
etwas Salz, /2 l Waſſer.

12 8 geſt. Teel) Dr. Oether AGuſa. in Sieb und bringt die Flüſſi
2 El Waſſer zum Antühren

ſchwacher ſie etwa 15 Minuten

der Kochſtelle, gibt das angerähtte 6 unter Rähren hinein und EEſl. Waſſer zum Karühren,

zum Kbſchmechen t t 3 gEtwas salz Tore jucher r We man Kochen Die Suppe wird dann mit Salz und Zucker ehoas Salz zum ſie

Semmeliwürfel; z die Semmelwücfel ſcineddet man dos (Weiſſbeot (ſeſte) in dleine ſchmechen. S nuglinge
I 5cheibe allbachenes Weiber äcfel und läßt ſie in einer gefelteten Hfanne unter ſtändigem Rühtan, etwas Buttes gicht
etwas Fett zum Husſtreichen der Pfanne. hellbraun werden. (Margarine)

erden geivaſ in kleine Stüche geſchnitten and in dem
ett mit der hleingeſchnittenen 3wiebel und dem Salz kurze Zeit gedünſtet.

anach gibt man das Waſſer e und läſſt bei geſchloſſenem Topf und
ochen. Man ſtreicht die Tomaten durch

keit wieder zum Rochen. Inzwiſchen wirddas „Guſtin“ angerührt. Leree die e hocht, nimmt man ſie von
in

Spinatbrei für säuglinge und Kleinhinder (1 Poelen)

150- 200 g Spinat,

3 Eßl. Waſſer

3 e geſtr. Teel.)

Der verleſene, gewaſchene Spinat wird gut adgetropft nd m dem
Waſſor bei geſchloſſenem Topf und ſchwacher ſjitze gargedämpft. Danach

läßt man ihn wieder abtropfen und dreht ihn durch einen Wolf oder

Dr. Oetker „Guſtin“, hackt ihn fein. Der Spinat wird mit der abgelaufenen Flüſſigkeit wieder
zum Kochen gebracht. Inzwiſchen wird das „Buſtin“ angerührt. Sobald

der Spinat kocht, nimmt man ihn von der Kochſtelle, gibt das ange
rührte „Guſtin“ unter Rühren hinein und läßt noch einige Male aufs

kochen. Gegebenenſalls ſchmeckt man mit Salz ab und rührt die butteg

darunken Bitte ausſchneiden

Dr. Oetker „Guſtin? gibt es auf die Reichsbrotkacte für Kinder dis zu s Jahren und zwar
je 125 g auf die Abſchaitte mit einem im Monat alſo 2 Päckchen „Guſtin“ von je 250 8

Dr. Oetker Puddingpulver gibt es auf Lehensmijttelkarte Abschnitt Ln
e C I2, LA7. La e a Wahenabshnitte I Packchen nach Wahl
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zen vwird, wenn auf dieſem Ge
biet durch klare internationale
nnd gültige Verpflichtungen
eine umfaſſende Fixierung des
Begriffes erlaunbter und uner
baubter Waffenanwendung ſtatt
findet.

So wie die Genfer Konvention einſt es
fertig brachte, wenigſtens bei den ziviliſter
ten Staaten die Tötung Verwundeter, die
Mißhandlung Gefangener, den Kampf gegen
Nichtkriegsteilnehmer uſw. zu verbieten,
und ſo, wie es gelang, dieſem Verbot im

Der Wun
Jch glaube, es gibt keinen verantwort

lichen europäiſchen Staatsmaun, der nicht
im tiefſten Grunde ſeines Herzens die
Blüte ſeines Volkes wünſcht.
ſierung dieſes Wunſches iſt aber nur denk
bar im Rahmen einer allgemeinen
Zuſammenarbeit der Nationen
dieſes Kontinents.

Dieſe Zuſammenarbeit ſicherzuſtellen,
kann daher nur das Ziel jedes einzelnen
wirklich um die Zukunft auch ſeines eigenen
Volkes ringenden Mannes ſein.

Um dieſes große Ziel zu erreichen,
werden doch einmal die großen
Nationen in dieſem Kontinent zu
ſammentreten müſſen, um in einer
umfaſſenden Regelung ein Statut
auszuarbeiten, anzunehmen und zu
arantieren, das ihnen allen das Ge
hl der Sicherheit, der Ruhe und

amit des Friedens gibt.
Es iſt unmöglich, daß eine ſolche Konfe

Zenz zuſammentritt ohne die gründlichſte
Vorarbeit, d. h. ohne die Klärung der ein
zelnen Punkte und vor allem ohne eine vor
bereitende Arbeit Es iſt aber ebenſo
numöglich, daß eine ſolche Konferenz,
die das Schickſal gerade dieſes Kontinents
auf Jahrzehnte hinaus beſtimmen ſoll, tätig
ſt unter dem Dröhnen der Kano

nen oder auch nur unter dem Druck
mobiliſierter Armeen. Wenn aber früher
oder ſpäter dieſe Probleme doch gelöſt wer
den müſſen, dann wäre es vernünftiger, an
dieſe Löſung heranzugehen, ehe noch erſt
Millionen von Menſchen zwecklos verbluten,
und Milliarden an Werten zerſtört ſind.

Zuſtand im Weſten
auf die Dauer undenkbar
Die Auſrechterhaltung des jetzigen Zu

ſtandes im Weſten iſt undenkbar. Jeder Tag
wird bald ſteigende Opfer fordern. Einmal
wird dann vielleicht Frankreich zum erſten
Male Saarbrücken beſchießen und demo
lieren. Die deutſche Artillerie wird ihrer
ſeits aus Rache Mülhauſen zertrüm
mern, Frankreich wird dann ſelbſt wieder
als Rache Karlsruhe unter das Feuer

Eine Reali

Laufe der Zeit zu einer allgemeinen Re
ſpektierung zu verhelfen, ſo muß es gelin
gen, den Einſatz der Luftwaffe, die An
wendung von Gas uſw., des U-Bootes,
aber auch die Begriffe der Konterbande
ſo feſtzulegen, daß der Krieg des furcht
baren Charakters eines Kampfes gegen
Frauen und Kinder und überhaupt gegen Nichtkriegsteilneh
mer entkleidet wird. Die Perhorre-ſierung beſtimmter Verfahren wird von
ſelbſt zur Beſeitigung der dann überflüſſig
gewordenen Waffen führen. Ich habe mich
bemüht, ſchon in dieſem Kriege mit Polen

die Luftwaffe nur auf ſogenannte militä
riſch wichtige Objekte anzuwenden bzw. nur
dann in Erſcheinung treten zu laſſen, wenn
ein aktiver Widerſtand an einer Stelle ge
leiſtet wurde. Es muß aber möglich ſein,
in Anlehnung an das Rote Kreuz eine
grundſätzliche allgemein gültige internatio
nale Regelung zu finden. Nur unter ſol
chen Vorausſetzungen wird beſonders in
unſerem dicht beſiedelten Kontinent ein
Friede einkehren können, der dann befreit
von Mißtrauen und von Angſt die Voraus
ſetzung für eine wirkliche Blüte auch des
wirtſchaftlichen Lebens geben kann.

ch nach Zuſammenarbeit
der Kanonen nehmen und Deutſchland wie
der Straßburg. Dann wird die franzö
ſiſche Artillerie nach Freiburg ſchießen
und die deutſche Artillerie nach Kolmar
oder Schlettſtadt. Man wird dann
weitreichende Geſchütze aufſtellen, und nach
beiden Seiten wird die Zerſtörung immer
tiefer um ſich greifen und was endlich von
den Ferngeſchützen nicht mehr zu er
reichen iſt, werden die Flieger vernichten.
Und es wird ſehr intereſſant ſein für die
Fabrikanten der Flugzeuge, der Waffen, der

Deutſchland
Eines Tages aber wird zwiſchen Deutſch

land und Frankreich doch wieder eine
Grenze ſein, nur werden ſich an ihr ſtatt
der blühenden Städte Ruinenfelder und
endloſe Friedhöfe ausdehnen. Es mögen
dieſe meine Auffaſſungen nun die Herren
Churchill und Genoſſen ruhig als Schwäche
vder als Feigheit auslegen. Jch habe mich
mit ihren Meinungen nicht zu beſchäftigen.
Ich gebe dieſe Erklärungen nur ab, weil
ich ſelbſtverſtändlich auch meinem Volk die
ſes Leid erſparen will.

Wir werden dann kämp
eder Waffengewalt
die Zeit werdentſchland bezwingen

November 1918 wird
n der deutſchen Ge
e nicht mehr wieder

Die Hoffnung auf
Zerſetzung unſeres
s iſt kindkich. Herr

ag der Ueberzeugung
Großbritannien ſiegen

aber zweifele
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Munition uſw., aber grauenhaft für
die Opfer.

Und dieſer Kampf der Vernichtung wird
ſich nicht nur auf das Feſtland beſchränken.
Nein, er wird weit hinaus greifen über die
See. Es gibt heute keine Jnſel
mehr. (Mit toſendem Beifall unterſtreichen
die Männer des Deutſchen Reichstages dieſe
Feſtſtellung des Führers.) Und das euro
päiſche Volksvermögen wird in Granaten
zerberſten, und die Volkskraft wird auf den
Schlachtfeldern verbluten.

wird ſiegen
keine Sekunde, daßDeutſchland ſiegt. (Wieder
erheben ſich die Abgeordneten,
wieder ſchwillt der Beifall zu einer
hinreißßenden Kundgebung für den
Führer an. Die toſenden Heilrufe
ſteigern ſich zu einer Ovation,
die vor aller Welt die un
lösbare Verbundenheit
des deutſchen Volkes mit
ſeinem Führer bezeugen, und
die grenzenloſe Siegesgewißheit, die
jeden Deutſchen erfüllt.) Das Schick
ſal wird entſcheiden, wer recht hat.
Nur eines iſt ſicher: Es hat in der
Weltgeſchichte noch niemals
zwei Sieger gegeben, aber oft
nur Beſiegte. Schon im letzten Krieg
t mir dies der Fall geweſen zu
ein.
Mögen diejenigen Völker und

ihre Führer nun das Wort ergreifen, die der gleichen Auf
fäſſfung ſind. Und mögen diejenigen
meine Hand zurückſtoßen, die im Krieg die
beſſere Löſung ſehen zu müſſen glauben.

Als Führer des deutſchen Volkes und als
Kanzler des Reiches kann ich in dieſem
Augenblick dem Herrgott nur danken, daß

er ung in dem erſten ſchweren
Kampf um

unſer Recht ſo wunderbar geſegnet hat, und
ihn bitten, daß er uns und alle anderen
den richtigen Weg finden läßt, auf daß nicht
nur dem deutſchen Volk, ſondern ganz
Europa ein neues Glück des Friedens zu
teil wird.

Als der Führer endet, bricht nochmals
brauſend der Beifall los, der bereits die
ganze Rede begleitete. Die Abgeordneten
erheben ſich von ihren Plätzen und bereiten
dem Führer minutenlang begeiſterte Bei
fallskundgebungen, Ovationen und ſtürmiſche
Huldigungen der Dankbarkeit, der Treue
und einer nunerſchütterlichen Kampfent
ſchloſſenheit.

Generalfeldmarſchall Görings
Schlußwort

Nach dieſer großen Rede des Führers
richtete Reichstagspräſident Generalfeld
marſchall Göring folgendes Schluß
wort an den Führer und die Männer des
Deutſchen Reichstages:

Mein Führer!
Sie haben die Stellungnahme der Reichs

regierung zu den Problemen des Kampfes,
aber vor allen Dingen zu den Problemen
des Friedens dargelegt.

Und dieſe Stellungnahme zeigt die ganze
Großzügigkeit des Staatsman-
nes, ebenſo wie die Ereigniſſe der letzten

glorreichen Wochen die ganze Kraft nd
den hohen Mut des überragenden
Soldaten gezeigt haben.

Wenn heute nun die Gegner glauben,
zwiſchen dem deutſchen Volk und dieſem von
ihm heißgeliebten Führer, dieſem von ihm
bewunderten Staatsmann und geachteten
erſten Soldaten durch Flugblattpropaganda,
durch lächerliche Aufforderungen, einen
Keil zu treiben, ſo zeigt dies, daß man dort
das deutſche Volk nicht kennt, oder zumin
deſten nicht kennen will.

Wo iſt jemals, in welcher Zeit und bei
welcher Nation, ein Führer von ſeinem
Volk ſo geliebt worden, wo hat jemals ein
Volk auf ſeinen Führer ſo blind vertraut,
wie dies heute bei uns der Fall iſt?

Heute, mein Führer, ſteht das Volk eini
ger denn je um Sie geſchart. Was Sie
immer von dieſem Volk fordern werden, es
wird freudig alles im blinden Vertrauen
geben. Es wird im blinden Ver
trauen dem Führer folgen, wie
ein ſtählerner Block. Gehärtet im Feuer
gewaltiger Ereigniſſe iſt heute die Einheit
Deutſchlands. Das Volk geht dorthin,
mein Führer, und wird dorthin marſchie
ren, wohin Sie ihm die Richtung weiſen,
ſei es zum er wünſchten Frieden,ſei es aber auch zum entſchloſſenſten
Widerſtand. (Beifall und Heilrufe.)

Niemals aber haben wir, hat das ganze
deutſche Volk freudiger, überzeugter und
entſchloſſener den Willen bekundet:

Führer befiehl, wir folgen!

Der 6. Oktober 1939
Drahtbericht von Gaupresseamtsleiter Hans Flohr

Berlin, den 6. Oktober 1989
Bereits nach der Meldung im Rundfunk

und in der deutſchen Preſſe, der Groß
deutſche Reichstag tritt in der Woche vom
3. bis 9. Oktober zuſammen, war nicht mur
das deutſche Volk, ſondern darüber hinaus
die ganze Welt in Spannung verſetzt

Zwei Meldungen waren es, die auf ein
mal der Weltöffentlichkeit zugeführt wur
den. Einmal die Einladung der deutſchen
Reichsregierung an den italieniſchen
Außenminiſter Graf Cianv und zum zweiten
d Einberufung des Großdeutſchen Reichs
tages.
Dies alles in einer Zeit, da die großen
Gemeinſchaftsabkommen mit Rußland ge
troffen und der Sieg in Polen erfochten
waren.

Nun ſtand wieder die ganze Welt
in Spannung, wie immer, wenn der
Führer die Vertreter des deutſchen Volkes
zur Entgegennahme einer Regierungs
erklärung oder einer ſonſtigen für das
ganze deutſche Volk wichtigen Entſcheidung
huſammenruft.

Einmal hat in einer ſchwachen Stunde
ein engliſcher Staatsmann die Wahrheit
geſchrieben, indem er ſagte, daß es jetzt doch
eigentlich recht eigentümlich ſet in. der Welt
geſchichte, immer, wenn der Führer beab
ſichtige, eine Rede zu halten, ſtünden alle
Räder ſtill und wenn er dann geſprochen
hätte, würde das Räderwerk der Welt
geſchichte nach ſeinen Richtlinien „leider“,
wie er meinte, weiterlaufen.

So war es auch diesmal, die Welt horchte
uf „der Deutſche Reichstag ein

berufen, der Führer ſpricht!“
Lange vor Beginn der Reichstagsſitzung

begaben ſich die Abgeoröneten zur Kroll
oper. Vom Wilhelmsplatz an der Reichs
kanzlei, die Anfahrtſtraße bis zur Krolloper
umſäumte eine unüberſehbare Menſchen
menge die Straßenſeiten.

Meine größte Feierſtunde

Es iſt nicht das erſtemal, daß ich mit
noch wenigen das Glück hatte, in dieſen
Räumen zu einer Sitzung zu ſein, das erſte
mal aber nach einer erfolgreichen Schlacht
der jungen Armee des Führers.

Eine ſonderbare, feierliche Stimmung lag
in dem Raum, wo ſich nun vor dem Ein
treffen des Führers ſeine Getreuen ver
ſammelten.

Alte, bekannte Geſichter konnte ich ſehen
und auch mit dieſem und jenem ſprechen.
Alte Parteigenoſſen, mit denen wir im Gau
Hälle- Merſeburg die Kampfzeit erlebt
haben, die das Schickſal an eine andere Wir
kungsſtätte verſchlagen hat. Doch wir kann
ten uns alle noch, verbindet uns doch das
gemeinſame ſchöne Kampferlebnis, und iſt es
heute anders? Wenn auch mancher nicht
mehr im Gau tätig iſt, ſo iſt er doch heute,
wie jeder andere Deutſche auch mit einge
ſpannt in die große Front eines
lebensbejahenden, freiheits- undfriedensliebenden Volkes.

Auch das allgemeine Bild hat fich
etwas verändert gegenüber den früheren
Sitzungen, Männer der Front mit der Waffe,
vereint mit ihren Kameraden der inneren
Front. So paart ſich das braune und das

I c
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graue Kleid wie in der Praxis, ſo auch hier
zu einem Ganzen.

Jm Mittelgang des Sitzungsſaales er
blicke ich dann auch unſeren Gauleiter,
der mit ſeinen Mitarbeitern, mit den Abge
ordneten unſeres Gaugs einge

war. Jeder hat ſeinen beſtimmten
a

Die Diplomaten aller Länder ſitzen in der
Loge unmittelbar unter mir. Kurz, es iſt das
Bild und die Spannung, auf das die Welt
blickt.

Der Führer kommt
Noch ſtehen die Männer in den Gängen

und unterhalten ſich, noch iſt das politiſche
Geſchehen der Geſprächsſtoff aller da tritt
eine feierliche, gehobene Stille ein der
Führer kommt. In der Begleitung des
Führers ſehen wir u. a. ſeinen Stellver
treter, Reichsminiſter Rudolf Heß, den
Präſidenten des Großdeutſchen Reichstages,
Generalfeldmarſchall Hermann Göring,
ſeinen Adjutanten und den Reichspreſſechef.
Auf den Miniſterreihen der Regierungs
trübine haben die „Männer um den Führer“
bereits Platz genommen.

Der erſte Soldat des Reiches

Noch am geſtrigen Tage weilte der
Führer bei ſeinen Truppen in Warſchau.
Noch einmal war der Führer zu ſeinen Sol
daten, zu den beſten Soldaten der Welt, ge
eilt, um beim ſiegreichen Abſchluß des Feld
zuges bei ihnen zu ſein.

Er war ihnen allen ein leuchtendes Vor
bild. Vorn in vorderſter Linie ſtand er im
großen Völkerringen 1914 bis 1918, vorn
ſtand er auch wieder diesmal, als es wie
derum galt, die deutſche Grenze zu ver
teidigen.

Wie war doch das gelarree deutſche Volk
mit ſeinem Führer gedanklich vereint. Wie
haben 'wir uns doch alle geſorgt, wenn wir

in der Zeitung geleſen haben, daß der
Führer ſich in vorderſter Front befand.

Beiſpielhaft hat er aber der Welt gezeigt,
daß er von ſeinem Volke, von uns allen,
nicht mehr verlangt, als er ſelbſt zu tun
bereit iſt. Noch geſtern an der Front bei
den Soldaten, heute bereits an der Front
in der Heimat, um ſeinem deutſchen Volk
Rechenſchaft abzulegen.

Vor uns der Soldat Adolf Hitler im felb
grauen Rock. Hermann Göring hat die
Sitzung eröffnet das deutſche Volk und
die Welt haben den Führer gehört. Er bot
den Feinden die Hand zum Frieden.

Die deutſche Nation, das deutſche Volk
aber ſteht feſter denn je hinter ſeinem
Führer, mag kommen was auch kommen
mag.

e

400 m lief abgeſtürzt
h. München, 6. Oktober. Leichtſinn

führte zu einem neuen tödlichen Abſturz im
Gebirge. Jn der ſchlechteſten Ausrüſtung und
vhne Seil verſuchten drei junge Männer aus
Münchens Umgebung den Gipfel der Bene
diktenwand über die ſogenannte Gipfellinie
zu erreichen. 80 Meter unterhalb des Gipfels
glitt einer der Bergſteiger aus und ſtürzte
etwa 400 Meter tief ab. Die Berg
wacht Benediktbeuren barg den Toten. Die
Kameraden des Abgeſtürzten konnten unter
größter Lebensgefahr gerettet werden.

Das Sonbdbergericht Oldenburg ver
urteilte einen Kaufmann aus dem kleinen
frieſiſchen Ort Eliſabethfehn zu zehn Monga
ten Gefängnis, da der Angeklagte große
Mengen lebenswichtiger Gebrauchsgüter
ſeinen Kunden verkauft hatte, ohne die Be
ugſcheine einzufordern. So verkaufte der
ngeklagte Tee pfundweiſe und

Seifenſtücke in Zehnerpackun
gen.

Jerſe ſchteruna er Srlen
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Der Führer bei den Siegern von Warschau

Aufn.: PK- Scherl „FR.“ OKW.
Unser Bild berichtet von dem Vorbeimarsch der an den Kämpfen um die ehemalige
polnische Hauptstadt beteiligten Truppenteile vor dem Führer und Obersten Befehlshaber
der Wehrmacht in Warschau, mit dem der stolze Tag des Führerbesuches bei der Truppe

am Donnerstag abschloß

Bild links: Im Anschluß an den Vorbeimarsch vor dem Führer in Warschau besichtigte
Adolf Hitler kurz das im Südteil der Festungsstadt im Lazienki Park gelegene Schloß
Belvedere, in dem Marschall Pilsudski zuletzt lebte und starb. Unser Bild berichtet von
dem Rundgang des Führers durch das kleine Schlößchen, das völlig unversehrt geblieben

ist. Bild rechts: Noch ein Bild vom Vorbeimarsch in Warschau

(Fortſetzung der Führerrede)
beſſeren belehrt worden war und vor allem,
weil ſie ſich bei jedem Akt nach außen hin als
genügend geſichert empfand. So mußte es
zur Häufung der furchtbaren Terrorakte
gegen das deutſche Volkstum kommen, zur
Ablehnung aller Löſungsvor-ſchläge und endlich zu immer größeren
Uebergriffen auf das Reichsge-
biet ſelbſt. Es war bei einer ſolchen Men
talität allerdings wohl auch verſtändlich, daß
man dann die deutſche Langmut nur
als Schwäche anſah, d. h. daß jedes deutſche
Nachgeben nur als Beweis für die Möglich-
keit eines weiteren Vorgehens angeſehen
wurde. Die Warnung an die polniſche Re
gierung, Danzig nicht mehr mit weiteren
ultimativen Noten zu beläſtigen und vor
allem die Stadt auf die Dauer nicht wirt-
ſchaftlich zu erdroſſeln, führte zu keiner Er
leichterung der Lage, ſondern im Gegenteil
zur verkehrstechniſchen Abſchnürung der
Stadt. Die Warnung, die ewigen Erſchie
ßungen, Mißhandlungen und Marterungen
der Volksdeutſchen endlich einzuſtellen bzw.
ihnen entgegenzutreten, führte zu einer Ver
mehrung dieſer grauſamen Akte und zu ver
ſchärften Aufrufen und Hetzreden der polni-
ſchen Woiwoden und militäriſchen Macht
haber. Die deutſchen Vorſchläge, noch in
letzter Minute einen billigen und vernünf
tigen Ausgleich herzuſtellen, wurden mit der
Generalmobilmachung beantwortet.
Deutſche Geduld war am Ende

Das deutſche Erſuchen entſprechend der
von England ſelbſt gegebenen Anregung),
einen Unterhändler zu ſchicken, wurde nicht
befolgt und am zweiten Tag mit einer
geradezu verletzenden Erklärung beantwor
tet. Unter dieſen Umſtänden war es klar,
daß bei weiteren Angriffen auf das Reichs
gebiet die dentſche Geduld nunmehr
ihr Ende finden würde. Was die Polen
fälſchlicherweiſe als Schwäche ausgelegt hat
ten, war in Wirklichkeit unſer Verant
wortungsbe wußtſein und mein
Wille, wenn irgend möglich doch noch zu
einer Verſtändigung zu kommen. Da
ſie aber glaubten, daß dieſe Geduld und dieſe
Langmut als Schwäche ihnen alles geſtatten
würde, blieb nichts anderes übrig, als ſie
über dieſen Jrrtum aufzuklären und end
lich mit den Mitteln zurückzuſchlagen, deren
ſie ſich ſelbſt ſeit Jahren bedient hatten.
(Aufs neue brauſt dem Führer ſtürmiſcher
Beifall entgegen.)

Unter dieſen Schlägen iſt dieſer Staat
nun in wenigen Wochen zerfallen und hin
weggefegt worden. Eine der unſinnigſten
Taten von Verſailles iſt damit beſeitigt.
(Der Reichstag jubelt dem Führer mit brau
ſenden Heilrufen zu.)
Unſere Jnkereſſengemeinſchaft

mit Rußland
Wenn ſich nun in dieſem deutſchen Vor

gehen eine Jntereſſen gemeinſchaft
mit Rußland ergeben hat, ſo iſt dieſe
nicht nur in der Gleichartigkeit der Pro
bleme begründet, die die beiden Staaten
berühren, ſondern auch in der Gleich
artigkeit der Erkenntniſſe, die
ſich in beiden Staaten über die Ausgeſtal
tung der Beziehungen zueinander heraus
gebildet haben.

Jch habe ſchon in meiner Danziger Rede
erklärt, daß Rußland nach Prinzipien
organiſiert iſt, die verſchieden ſind von un
ſeren deutſchen. Allein, ſeit es ſich ergab,
daß Herr Stalin in dieſen ruſſiſch-ſowfeti
ſchen Prinzipien keinen Hinderungsgrund
erblickte, mit Staaten anderer Auffaſſung
freundſchaftliche Beziehungen zu pflegen,
kann auch das nationalſozialiſtiſche Deutſch
land keine Veranlaſſung mehr ſehen, etwa
ſeinerſeits einen anderen Maßſtab anzu
egen.

Sowjetrußland iſt Sowjetrußland, das
nationalſozialiſtiſche Deutſchland iſt das

nationalſozialiſtiſche Deutſchland. Eines aber
iſt ſicher: Jm ſelben Moment, in dem die
beiden Staaten ſich gegenſeitig ihre ver
ſchiedenen Regime und deren Prinzipien
reſpektieren, entfällt jeder Grund
für irgendeine gegenſeitige
feindliche Haltung. (Die Männer des
Deutſchen Reichstages ſtimmen mit minuten
langen Kundgebungen dieſen Feſtſtellungen
des Führers zu.)

Jn geſchichtlich langen Zeiträumen der
Vergangenheit hat es ſich erwieſen, daß die
Völker dieſer beiden größten Staaten
Europas dann am glücklichſten waren, wenn
ſie miteinander in Freundſchaft lebten.
Der große Krieg, den einſt Deutſchland und
Rußland gegeneinander führten, iſt zum

Wende unſerer Außenpolitik
Jch habe ſchon vor einem Monat im

Reichstag erklärt, daß der Abſchluß des
deutſchruſſiſchen Nichtangriffspaktes eine
Wende in der ganzen deutſchen
Außenpolitik bedeutet. Der unter
des zwiſchen Deutſchland und Sowjetruß-
land abgeſchloſſene neue Freund-
ſchafts- und Jntereſſenpakt wird
beiden Staaten nicht nur den Frieden,
ſondern eine glückliche, dauer-hafte Zuſammen arbeit ermöglichen.
Deutſchland und Rußland werden gemein
ſam eine der gefährlichſten Stellen Europas
ihres bedrohlichen Charakters entkleiden
und jeder in ſeinem Raume zur Wohlfahrt
der dort lebenden Menſchen und damit
zum europäiſchen Frieden beitragen.
Wenn heute gewiſſe Kreiſe darin je nach
Bedarf bald eine Niederlage Rußlands
oder eine Niederlage Deutſchlands erblicken
wollen, ſo möchte ich ihnen darauf folgende
Antwort geben: Man hat ſeit vielen Jahren
der deutſchen Außenpolitik Ziele ange
dichtet, die höchſtens der Phantaſie eines
Gymnaſiaſten entſpringen könnten. Jn
einem Augenblick, da Deutſchland um die
Konſolidierung eines Lebensraumes ringt,
der nur wenige hunderttauſend
Quadratkilometer umfaßt, erklärenunverſchämte Zeitungsſchreiber in Staaten,
die ſelbſt 40 Millionen Quadrat-
kilometer beherrſchen, Deutſchland
ſtrebe ſeinerſeits in dieſem Kampf nach der
WeltherrſchaftDie deutſch ruſſiſchen Abmachungen

Unglück beider Länder geworden. Es iſt
verſtändlich, daß beſonders die kapitaliſti
ſchen Staaten des Weſtens heute ein Jn
tereſſe daran beſitzen, die beiden Staaten
und ihre Prinzipien wenn möglich gegen
einander auszuſpielen. Sie würden zu die
ſem Zweck und inſoweit ſehr wohl Sowjet-
rußland als genügend ſalonfähig betrachten,
um mit ihm nützliche Militärbündniſſe abzu
ſchließen. Sie halten es aber für eine
Perfidie, wenn dieſe ehrbare Annäherung
abgelehnt wird, und ſich ſtattdeſſen eine An
näherung zwiſchen jenen Mächten ergibt, die
allen Grund haben, in gemeinſamer fried
licher Zuſammenarbeit, im Ausbau ihrer
wirtſchaftlichen Beziehungen das Glück ihrer
Völker zu ſuchen.

müßten gerade für dieſe beſorgten Adpo
katen der Weltfreiheit eine ungeheure Be
ruhigung darſtellen, denn ſie zeigen ihnen
doch wohl in authentiſcher Weiſe, daß alle
dieſe Behauptungen eines Strebens Deutſch
lands nach dem Ural, der Ukraine,
Rumänien uſw. nur eine Ausgeburt
ihrer. erkrankten Mars-Phan-
taſie waren. Jn einem allerdings iſt der
Entſchluß Dentſchlands ein nunabänder-
licher, nämlich: auch im Oſten unſeres
Reiches friedliche, ſtabile und
damit tragbare Verhältniſſeherbeizuführen. Und gerade hier
decken ſich die deutſchen Jntereſſen und
Wünſche reſtlos mit denen Sowjetrußlands.

Die beiden Staaten ſind entſchloſſen, es
nicht zuzulaſſen, daß zwiſchen ihnen proble
matiſche Zuſtände entſtehen, die den Keim
von inneren Unruhen und damit auch
äußeren Störungen in ſich bergen und viel
leicht das Verhältnis der beiden Groß
mächte zueinander irgendwie ungünſtig
tangieren könnten. Deutſchland und Sowjet
rußland haben daher eine klare Grenze
der beiderſeitigen Jntereſſen-gebiete gezogen mit dem Entſchluß,
feder auf ſeinem Teil für die Ruhe und
Ordnung zu ſorgen und alles zu verhin
dern, was dem anderen Partner einen
Schaden zufügen könnte. Die Ziele und
Aufgaben, die ſich aus dem Zerfall des
polniſchen Staates ergeben, ſind dabei, ſo
weit es ſich um die deutſche Jnter-
eſſenſphäre handelt, etwa folgende:

UmſiedlungderKationglitäten
1. Die Herſtellung einer Reichs

grenze, die den hiſtoriſchen, ethnogra
phiſchen und wirtſchaftlichen Gegeben
heiten gerecht wird.

2. Die Befriedung des ge
ſamten Gebietes im Sinne der
re einer tragbaren Ruhe und

rdnung.
3. Die abſolute Gewährleiſtung der

Sicherheit nicht nur des Reichsgebie
tes, ſondern der geſamten Jnter
eſſenzone.

4. Die Neuordnung, der Neu gauf
bau des wirtſchaftlichen Le
bens, des Verkehrs und damit aber
auch der kulturellen und ziviliſatoriſchen
Entwicklung.

5. Als wichtigſte
aber: eine neue Ordnung der ethnogra
hiſchen Verhältniſſe, d. h., eine Umes der Nationalitäten

ſo, daß ſich am Abſchluß der Entwicklung
beſſere Trennungslinien ergeben, als es
heute der Fall iſt. Jn dieſem Sinne aber

handelt es ſich nicht um ein Problem, das
auf dieſen Raum beſchränkt iſt, ſondern
um eine Aufgabe, die viel weiter hinaus
greift. Denn der ganze Oſten und
Südoſten Europas iſt zum
Teilmitnichthaltbaren Split-
tern des deutſchen Volkstums

füllt. Gerade in ihnen liegt ein
rund und eine Urſache fortgeſetzter

zwiſchenſtaatlicher Störungen.

Jm Zeitalter des Nationalitätenprinzips
und des Raſſegedankens iſt es utopiſch, zu
glauben, daß man dieſe Angehörigen eines
hochwertigen Volkes ohne weiteres aſſimi
lieren könne. Es gehört daher zu den Auf
gaben einer weitſchauenden Ordnung des
eurvpäiſchen Lebens, hier Umſiedlungen vor
zunehmen, um auf dieſe Weiſe wenigſtens
einen Teil der europäiſchen Konfliktsſtoffe
zu beſeitigen. (Die Kundgebungen des Reichs
tages wiederholen ſich) Deutſchland
und die Union der Sowjetrepu-
bliken ſind übereingekommen,
ſich hierbei gegenſeitig zu nunter-
ſtützen. (Aufs nene erhedt ſich brauſender
der Beifall.) Die deutſche Reichsregierung

re

wird es dabei niemals zugeben, daß der
entſtehende pol niſche Reſtſtaat irgend
ein ſtörendes Element für das Reich ſelbſt
oder gar eine Quelle von Störungen zwi
ſchen dem Deutſchen Reich und Sowjetruß
land werden könnte.

Das Perſagen der
Staaiksmänner von Verſwilles

Wenn Deutſchland und Sowjetrußland
dieſe Sanierungsarbeit übernehmen, dann
können beide Staaten mit Recht darauf hin
weiſen, daß der Verſuch, dieſes Problem
mit den Methoden von Verſailles
zu löſen, reſtlos mißlungen iſt. Und
er mußte mißlingen, weil dieſe Aufgaben
überhaupt nicht vom grünen Tiſch aus oder
durch einfache Anordnungen erledigt wer
den können. Die meiſten der Staats
männer, die in Verſailles über dieſe kom
plizierten Probleme zu urteilen hatten, be
ſaßen nicht die geringſte hiſtoriſche Vörbil
dung, ja oft nicht einmaleine blaſſe
Ahnung von dem Weſen der ihnen ge
ſtellten Aufgabe.

Sie trugen aber auch keinerlei Ver
antwortung für die Folgen ihres
Handelns. Die Erkenntnis, daß ihr Werk
vielleicht doch nicht richtig ſein könnte, war
deshalb vhne Bedeutung, weil in der
Praxis kein Weg zu einer wirklichen Revi
ſion vorhanden war. Denn im Verſailler
Vertrag war wohl vorgeſehen, daß die
Möglichkeit ſolcher Reviſionen offen bleiben
müßte, allein in der Wirklichkeit ſind alle
Verſuche zu einer ſolchen Revi-
ſion zu kommen, geſcheitert, und
ſie mußten um ſo mehr ſcheitern, als ja der
Völkerbund als die zuſtändige Jnſtanz auf
hörte, eine innere Berechtigung für die
Durchführung einer ſolchen Prozedur in
Anſpruch nehmen zu können.

Reviſion der Verſuiller
Klauſeln praktiſch unmöglich

Nachdem es zuerſt Amerika abgelehnt
hatte, den Friedensvertrag von Verſailles
zu ſanktionieren oder gar in den Völker
bund einzutreten, ſpäter aber auch andere
Völker ihre Anweſenheit in dieſem Gre
mium mit den Jntereſſen ihrer Länder
nicht mehr vereinbaren zu können glaubten,
ſank dieſe Vereinigung immer mehr zu
einem Zirkel der Intereſſenten des Ver
ſailler Diktates herab. Tatſache iſt jeden
falls, daß keine der von Anfang an als not
wendig erkannten Reviſionen durch den
Völkerbund erfolgt iſt. Da ſich in der heu-
tigen Zeit der Gebrauch einbürgert, eine
geflüchtete Regierung noch immer als
exiſtent zu betrachten, auch wenn ſie
nur aus drei Mitgliedern beſteht, ſofern ſie
nur ſo viel Geld mitgenommen hat, um
nicht den demokratiſchen Gaſtländern wirt-
ſchaftlich zur Laſt zu fallen, iſt anzunehmen,
daß auch der Völkerbund tapfer
weiterbeſtehen wird, wenn auch nur zwei
Nationen in ihm beiſammen-ſitzen. Ja, am Ende tut es vielleicht auch
eine! Nach dem Geſetz des Bundes aber
würde jede Reviſion der Verſailler
Klauſeln auch dann noch ausſchließlich
dieſer illuſtren Vereinigung unterſtehen,
d. h. mit anderen Worten, praktiſch un
möglich ſein. Nun iſt der Völkerbund
nichts Lebendes, ſondern ſchon heute etwas
Totes, aber die betroffenen Völker ſind
nicht tot, ſondern ſie leben; und ihre
Lebensintereſſen werden ſie auch dann
durchſetzen, wenn der Völkerbund unfähig
ſein ſollte, ſie zu ſehen, zu begreifen oder
zu berückſichtigen. Der Nationalſozialismus
iſt daher auch keine Erſcheinung, die in
Deutſchland groß wurde, um mit boshafter
Abſicht dem Völkerbund ſeine Reviſions
beſtrebungen zu verhindern, ſondern eine
Bewegung, die kam, weil man 15 Jahre
lang die Reviſton der Unter

'drückung der natürlichſten Men



7. Oktober 1939 Mitteldeutſche National Zeitung w.
ſchen und Volksrechte einer
großen Nation verhinderte.Und ich perſönlich möchte es mir ver
bitten, wenn ein fremder Staatsmann nun
auftritt und erklärt, ich ſei wort
brüchig, weil ich dieſe Reviſionen nun
durchgeführt habe. Jch habe im Gegenteil
dem deutſchen Volk mein heiliges
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Wort verpfändet, den Verſailler
Vertrag zu beſeitigen Bei dieſen
Worten des Führers bricht unbeſchreiblicher
Jubel los; die Abgeordneten erheben ſich und
feiern minutenlang den Führer mit immer
wieder neueinſetzenden Siegheil-Rufen) und
ihm das natürliche Lebensrecht als große
Nation wiederzugeben.

millionen Deutſche wollen
in 800000 qm ſeben!

Das Ausmaß, in dem ich dieſes Lebens
recht ſicherſtelle, iſt ein beſcheidenes. Wenn
46 Millionen Engländer das Recht in An
ſpruch nehmen, 40 Millionen Quadrat
kilometer der Erde zu beherrſchen, dann iſt
es kein Unrecht, wenn 82 Millionen
Deutſche das Recht verlangen, in
800 000 Quadratkilometer zuleben, dort ihren Acker zu bebauen und
ihrem Handwerk nachzugehen. (Erneuter Bei
fall.) Und wenn ſie weiter verlangen, daß
man ihnen jenen koloniagalen Beſütz
zurückgibt, der einſt ihr Eigen war, den
ſie niemandem durch Raub oder Krieg ab
nahmen, ſondern den ſie ſich durch Kauf, Tauſch
und Verträge redlich erworben haben. (Mit
ſtürmiſchem Beifall ſtimmt der Reichstag dem
Führer zu.) Jch verſuchte außerdem bei
allen Forderungen, die ich aufſtellte, immer
erſt auf dem Wege von Verhandlungen
die Reviſionen zu erreichen.

Jch habe es allerdings abgelehnt, das
deutſche Lebensrecht irgendeinem inter
nationalen nicht zuſtändigen Konſortium
als untertänige Bitte vorzutragen! (Mit
brauſenden Heilrufen jubeln die Männer
des Deutſchen Reichstages dem Führer zu.)
So wenig ich annehme, daß Großbritannien
um die Reſpektierung ſeiner Lebensintereſſen
bittet, ſo wenig ſoll man das Gleiche vom
nativnalſozialiſtiſchen Deutſchland erwarten.
Ich habe aber, das muß ich hier in feier
licher Weiſe erklären, das Ausmaß außer
ordentlich begrenzt. Jch habe beſonders
überall dort, wo ich nicht die natürlichſten
Lebensintereſſen meines Volkes bedroht ſah,
dem deutſchen Volk ſelbſt geraten, ſich zu
beſcheiden und zu verzichten.
Jrgendwo aber müſſen dieſe 80 Millionen
Jeben. Denn eine Tatſache hat auch der
Verſailler Vertrag nicht aus der Welt zu
ſchaffen vermocht. Er hat wohl in der un
vernünftigſten Weiſe Staaten aufgelöſt,
Wirtſchaftsgebiete zerriſſen, Verkehrslinien
durchſchnitten uſw., aber die Völker, d. h.
die lebende Subſtanz aus Fleiſch und Blut
iſt geblieben und ſie wird auch in der Zu
kunft bleiben. (Erneute ſtürmiſche Zu
ſtimmung.)

Es kann nun nicht beſtritten werden, daß,
ſeit das deutſche Volk im Nationalſozialis
mus ſeine Wiederauferſtehung erhalten und

Jch habe es erwähnt, daß es ein Ziel
der Reichsregierung war, Klarheit in die
Beziehungen zwiſchen uns und unſeren
Nachbarn zu bringen. Und ich darf hier
nun auf Tatſachen hinweiſen, die nicht durch
die Schreibereien internationaler Preſſe
lügner aus der Welt zu ſchaffen ſind.

1. Deutſchland hat mit den baltiſchen
Staaten Nichtangriffspakte abge
ſchloſſen. Seine Intereſſen ſind dort aus
ſchließlich wirtſchaftlicher Natur.

2. Deutſchland hat mit den nordiſchen
Staaten ſchon früher keine Intereſſen
konflikte oder gar Streitpunkte beſeſſen und
hat ſie heute genau ſo wenig. Schweden
und Norwegen haben beide von Deutſch
land Nichtangriffspakte angeboten erhalten
und ſie nur abgelehnt, weil ſie ſich ſelbſt
gar nicht als irgendwie bedroht fühlten.

3. Deutſchland hat Dänemark gegenüber
keinerlei Konſequenzen aus der im Ver
ſailler Vertrag vorgenommenen Abtren
nung des deutſchen Gebietes gezogen, ſon
dern im Gegenteil mit Dänemark ein loya
les und freundſchaftliches Verhältnis her
geſtellt. Wir haben keinerlei Forde
rungen auf eine Reviſion erhoben,ſondern mit Dänemark einen Nicht
angriffspakt abgeſchloſſen. Das Ver
hältnis zu dieſem Staat iſt damit auf eine
ungbänderliche loyale und freundſchaftliche
Zuſammenarbeit gerichtet.

4. Holland: Das neue Reich hat die
traditionelle Freundſchaft zuKen weiter zu führen verſucht, es hat
eine Differenz zwiſchen den beiden Staga-

ten übernommen und keine neuen geſchaffen.
5. Belgien: Jch habe ſofort nach der

Uebernahme der Staatsgeſchäfte verſucht,
das Verhältnis zu Belgien freundſchaftlich
u geſtalten. Jch habe auf jede Revi-
tion und auf jeden Reviſionswunſch ver

zichtet. Das Reich hat keine Forderung
geſtellt, die irgendwie geeignet geweſen

gefunden hat, eine Klärung des deut
ſchen Verhältniſſes zur Umwelt
in einem großen Ausmaß eingetreten iſt. Die Unſicherheit, die heute das
Zuſammenleben der Völker belaſtet, ſtammt
nicht aus deutſchen Forderungen, ſondern
aus den publiziſtiſchen Verdächtigungen der
ſogenannten Demokratien. Die deutſchen
Forderungen ſelbſt ſind ſehr klar
und präziſe geſtellt worden. Sie haben
allerdings ihre Erfüllung gefunden
nicht dank der Einſicht des Genfer Völker
bundes, ſondern dank der Dynamikder natürlichen Entwicklung. Das
Ziel der von mir geſührten Außenpolitik des
Reiches war aber in keinem Fall ein anders,
als dem deutſchen Volk die Exiſtenz und da
mit das Leben ſicherzuſtellen, die Ungerech
tigkeiten und Unſinnigkeiten eines Vertra
ges zu beſeitigen, der ja nicht nur Deutſch
land wirtſchaftlich zerſtört hat, ſondern die
Siegernativnen genau ſo in das Verderben
hineinriß. Jm übrigen aber war die ganze
Arbeit der Wiederaufrichtung des Reiches
eine nach innen gewandte. Jn keinem
Land der Welk war deshalb auch
die Sehnſucht nach Frieden grö
ßer als im deutſchen Volk. Es iſt
ein Glück für die Menſchheit und kein Un
glück, daß es mir gelungen war, ohne inner
politiſche Belaſtung der fremden Staats
männer die wahnſinnigſten Unmöglichkeiten
des Verſailler Vertrages friedlich zu beſeiti
gen. Daß dieſe Beſeitigung im einzelnen
für gewiſſe Intereſſenten ſchmerzlich ſein
mochte, iſt verſtändlich. Allein, um ſo grö
ßer iſt wohl das Verdienſt, daß ſich die
neue Regelung in allen Fällen
mit Ausnahme der letzten ohne
Blutvergießen vollzog.

Die letzte Reviſion dieſes Vertrages
aber hätte genau ſo auf friedlichem Wege
erfolgen können, wenn nicht die von mir er
wähnten zwei Umſtände ſich zum Gegenteil
ausgewirkt hätten. Die Schuld daran tra
gen aber in erſter Linie jene, die nicht nur
nicht erfreut waren über die früheren fried
lichen Reviſionen, ſondern die es im Gegen
teil beklagten, auf friedlichem Wege ein
neues Mitteleuropa ſich aufbauen zu ſehen,
und zwar ein Mitteleuropa, das allmählich
ſeinen Bewohnern wieder Arbeit und Brot
geben konnte.

ere Nachbarn und wir
wäre, in Belgien als eine Bedrohung emp
funden zu werden.

6. Schweiz: Dieſe gleiche Haltung nimmt
Deutſchland der Schweiz gegenüber ein.
Die Reichsregierung hat niemals auch nur
im leiſeſten zu einem Zweifel an ihrem
Wunſch nach einer loyglen Geſtaltung der
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern
Anlaß gegeben. Sie hat im übrigen auch
ſelbſt niemals eine Klage über das Ver
hältnis zwiſchen beiden Ländern vorge-
bracht. (Die Abgeordneten antworten dem
Führer mit lang anhaltenden brauſenden
Beifallskundgebungen.)

7. Jch habe ſofort nach vollzogenem An
ſchluß Jugoſlawien mitgeteilt, daß die
Grenze auch mit dieſem Staat von jetzt
ab für Deutſchland eine unabänder
liche ſei, und daß wir nur in Frieden
und Freundſchaft mit ihm zu leben
wünſchen.

8. Mit Ungarn verbindet uns ein lang
jähriges traditionelles Band enger und
herzlicher Freundſchaft. Auch hier
ſind die Grenzen unabänderliche.

9. Die Slowagkei hat ſelbſt an Deutſch
land den Wunſch um Hilfe anläßlich ihrer
Entſtehung gerichtet. Jhre Selbſtän-
digkeit wird vom Reich anerkannt und
nicht angetaſtet.

Allein nicht nur zu dieſen Staaten hat
Deutſchland die doch immerhin zum Teil
durch den Verſailler Vertrag belaſteten
Beziehungen geklärt und geregelt, ſondern
auch zu den Großmächten.

Jch habe im Verein mit dem Duce eine
Aenderung des Verhältniſſes des Reiches
zu Jtalien herbeigeführt. Die zwiſchen den
beiden Staaten beſtehenden Grenzen
ſind von beiden Reichen als unabän der
liche feierlich anerkannt. Jede Möglich
keit von Jntereſſengegenſätzen territorialer
Art wurde ausgeſchaltet. Aus den einſti
gen Gegnern des Welkrieges ſind unterdes
herzliche Freunde geworden.

Kein Haß gegenüber Franlreich!
Es blieb nicht bei einer Normaliſterung
der Beziehungen, ſondern es führte dies in
der Folgezeit zum Abſchluß eines welt
anſchaulich und politiſch fundierten en gen
Paktes, der ſich als ein ſtarkes Element
der europäiſchen Zuſammenarbeit ausge
wirkt hat.

Ich habe es aber vor allem unternommen,
das Verhältnis zu Frankreich zu entgiften
und für beide Nationen tragbar zu geſtalten
Ich habe hier in äußerſter Klarheit einſt die

deutſchen Forderungen präziſtert, und ich
bin von dieſer Erklärung niemals abge
wichen. Die Rückgabe des Saargebietes
war die einzige Forderung die ich als
unabdingbare Vorausſetzung einer deutſch
franzöſiſchen Verſtändigung anſah. Nachdem
Frankreich ſelbſt dieſes Problem loyal ge
löſt hat, fiel jede weitere deutſche Forderung
an Frankreich fort. Es exiſtierte keine ſolche
Forderung mehr und es wird auch nie eine
ſolche Forderung erhoben werden. D. h. Jch

habe es abgelehnt, das Problem Elſfaß
Lothringen überhaupt auch nur zur
Sprache zu bringen, nicht, weil ich dazu ge
zwungen geweſen wäre, ſondern weil dieſe
Angelegenheit überhaupt kein Prob-
lem iſt, das jemals zwiſchen dem deutſch
franzöſiſchen Verhältnis ſtehen könnte. Jch
habe die Entſcheidung des Jahres 1919 akzep
tiert und es abgelehnt, früher oder ſpäter für
eine Frage wieder in einen blutigen Krieg
einzutreten, die in keinem Verhältnis zu den
deutſchen Lebensnotwendigkeiten ſteht, aber
wohl geeignet iſt, jede zweite Generation in
einen unſeligen Kampf zu ſtürzen. Frank
reich weiß dies. Es iſt unmöglich, daß irgend
ein franzöſiſcher Staatsmann auſſteht und er
klärt, ich hätte jemals eine Forderung an
Frankreich geſtellt, die zu erfüllen mit der
franzöſiſchen Ehre oder mit den franzöſiſchen
Intereſſen unvereinbar geweſen wäre. (Mit

Fiel des Führers England
)land nähDeut

Nicht geringer waren meine Bemühungen
für eine deutſch-engliſche Verſtändigung, ja,
darüber hinaus für eine deutſch-engliſche
Freundſchaft. Niemals und an keiner
Stelle bin ich wirklich den britiſchen
Jntereſſen entgegen getreten.
Leider mußte ich mich nur zu vft britiſcher
Eingriffe deutſchen Intereſſen gegenüber er
wehren, auch dort, wo ſie England nicht im
geringſten berührten. Jch habe es geradezu
als ein Ziel meines Lebens empfun
den, die beiden Völker nicht nur ver
ſtandes, ſondern auch gefühlsmäßig
einander näherzubringen. Das
deutſche Volk iſt mir auf dieſem Wege willig
gefolgt. Wenn mein Beſtreben mißlang,
dann nur, weil eine mich perſönlich gerade
zu erſchütternde Feindſeligkeit bei einem
Teil britiſcher Staatsmänner und Journa

Freundſchaft
Als letztes habe ich nun auch verſucht,

die Beziehungen des Reiches zu Sowjetruß
land zu normaliſieren und endlich auf eine
freundſchaftliche Baſis zu bringen. Dank
gleicher Gedankengänge Stalins iſt nun auch
dies gelungen. Auch mit dieſem Staat iſt
nunmehr ein dauerndes freundſchaftliches
Verhältnis hergeſtellt, deſſen Auswirkung
für beide Völker ſegensreich ſein wird.

So hat im geſamten die von mir durch
gert Reviſion des Verſailler Vertrages
n Europa kein Chaos geſchaffen, ſon

dern im Gegenteil die Vorausſetzung für
klare, ſtabile und vor allem tragbare Ver
hältniſſe. Nur derjenige, der dieſe Ord
nung der europäiſchen Zuſtände haßt und
die Unvrdnung wünſcht, kann ein Feind
dieſer Handlungen ſein. (Die Beifallskund
gebungen wiederholen ſich.)

Wenn man aber mit ſcheinheiliger Miene
glaubt, die Methoden ablehnen zu müſſen,
durch die im mitteleuropäiſchen Raum eine
tragbare Ordnung entſtanden iſt, dann
kann ich darauf nur antworten, daß letzten
Endes nicht ſo ſehr die Methode entſchei
dend iſt als der nützliche Erfolg. (Erneute
ſtürmiſche Zuſtimmung.)

Vor meinem Machtantritt verſanken
Mitteleuropa, und zwar nicht nur Deutſch
land, ſondern auch die umliegenden Stag
ten in eine Not der troſtloſen Erwerbs
loſigkeit. Die Produktionen fielen und da
mit verminderte ſich zwangsläufig auch der
Konſum der Menſchen. Der Lebensſtan
dart ſank. Not und Elend waren die Fol
gen. Es kann keiner der kritiſierenden
fremden Staatsmänner beſtreiten, daß es
nicht nur im alten Reich, ſondern darüber
hinaus auch in allen nunmehr mit ihm
vereinten Gebieten gelungen iſt, dieſe Ver
fallserſcheinungen zu beſeitigen, und zwar
unter den erſchwerenöſten Bedingungen.

Milteleuropa iſt nur
zuſammengefaßt lebensfähig

Es hat ſich damit erwieſen, daß
dieſer mitteleuropäiſche
Raum überhaupt nur zuſam-
mengefaßt lebensfähigiſt,
und daß derjenige, der ihn trennt, ein
Verbrechen an Millionen von Men
ſchen begeht. Dieſes Verbrechen be
ſeitigt zu haben iſt kein Wortbruch,

Maßvolle dent
Der Grundſatz, daß das größere, allen

gemeinſame Intereſſe nicht verletzt werden
kann durch den Eigenſinn oder gar den
böſen Willen der einzelnen Individuen und
Gemeinſchaften, iſt unleugbar richtig. Ich
s auch Polen die maß vollenorſchläge unterbreitet. Sie verſielen
nicht nur der Ablehnung, ſondern im Gegen
teil, ſie führten zur Generalmobilmachung
dieſes Staates, mit einer Begründung, die
genau erſehen läßt, daß man gerade in der
Beſcheidenheit meiner Vorſchläge die Be
ſtätigung für meine Schwäche zu ſehen
glaubte, ja am Ende ſogar für meine Angſt.

Eigentlich wüßte einem dieſe Erfahrung
geradezu einſchüchtern, überhaupt noch ver
nünftige und maßvolle Vorſchläge vorzu
tragen. Auch in dieſen Tagen leſe ich in

mr

anhaltendem Beifall tig der Deutſche
Reichstag dieſe Feſtſtellung des Führers.)

Wohl aber habe ich ſtatt einer Forderung
an Frankreich immer nur einen Wunſ
gerichtet, die alte Feindſchaft für
immer zu begraben und die beiden
Nationen mit ihrer großen geſchichtlichen
Vergangenheit den Weg zueinander finden
zulaſſen. (Der Beifall wiederholt ſich.)

Jch habe im deutſchen Volk alles getan
um den Gedanken einer unabs
änderlichen Erbfeindſchaft aus
zurotten und an Stelle deſſen die Achtung
einzupflanzen vor den großen Leiſtungen
des franzöſiſchen Volkes, ſeiner Geſchichte,
genau ſo, wie jeder deutſche Soldat die
höchſte Achtung beſitzt vor den Leiſtungen der
franzöſiſchen Wehrmacht.

gen!
liſten vorhanden war, die kein Hehl daran
machten, daß es ihr einziges Ziel wäre, aus
Gründen, die uns unerklärlich ſind, gegen
Deutſchland bei der erſten ſich bietenden Ge
legenheit wieder den Kampf zu eröffnen
(Stürmiſche Pfuirufe). Je weniger ſachliche
Gründe dieſe Männer für ihr Beginnen be
ſitzen, um ſo mehr verſuchen ſie, mit leeren
Phraſen und Behauptungen eine Motivie-
rung ihres Handelns vorzutänſchen. Jch glaube
aber auch heute noch, daß es eine wirkliche
Befriedung in Europa und in der Welt nur
geben kann, wenn ſich Deutſchland und
England verſtändigen.

Jch bin aus dieſer Ueberzeugung heraus
ſehr oft den Weg zu einer Verſtändie
gung gegangen Wenn dieſe am Ende doch
nicht zum gewünſchten Ergebnis führte,
dann war es wirklich nicht meine Schuld.

ſondern meine Ehre, mein Stolz und
eine Po geſchichtliche Leiſtung.
(Die Abgeordneten des Deutſchen
Volkes brechen in minutenlangen Ju
bel und brauſende Heilrufe aus. Sie
erheben ſich von ihren Plätzen und

bereiten dein Führer eine nicht enden
wollende erhebende Kundgebung des
Stolzes, der Freude und des Dankes
für dieſe hiſtoriſche Tat).

Weder das deutſche Volk noch ich ſind
auf den Vertrag von Verſailles vereidigt
worden, ſondern ich bin nur vereidigt
auf das Wohl meines Volkes,deſſen Beauftragter ich bin, und auf das
Wohl jener, die das Schickſal in unſeren
Lebensraum geſtellt hat und damit unlös
bar mit unſerem eigenen Wohle verband.
Jhnen allen die Exiſtenz und damit das
Leben ſicherzuſtellen, iſt meine einzige
Sorge. Der Verſuch, dieſes mein Handeln
vom Katheder einer internationalen Recht
haberei herab zu kritiſieren, zu beurteilen
oder abzulehnen, iſt unhiſtoriſch und läßt
mich perſönlich eiskalt. (Der brauſende Bei-
fall wiederholt ſich minutenlang.) Das
deutſche Volk hat mich durch ſein Ver
trauen berufen und wird durch jeden ſol
chen Verſuch einer fremden Kritik oder
Einmiſchung in dieſer Einſtellung zu mir
nur beſtärkt. (Wieder bereiten die Abge
ordneten dem Führer eine großartige
Huldigung.)

Im übrigen habe ich bei feder ein
zelnen Reviſion vorher Vorſchläge unterbreitet. Jch habe verſucht,
guf dem Wege von Verhandlungen das un
bedingt Notwendige zu erreichen und ſicher
zuſtellen. Es iſt mir dies auch in einer
Reihe von Fällen gelungen. In anderen
Fällen aber wurden leider mein Verhand
lungswille und oft wohl auch das geringe
Ausmaß meiner Forderungen, die Be
ſcheidenheit meiner Vorſchläge
als Schwäche ausgelegt und deshalb abge
lehnt. Dies konnte niemand mehr leid
tun als mir ſelbſt. Allein, es gibt im Le
ben der Völker Notwendigkeiten, die, wenn
ſie nicht auf friedlichem Wege ihre Erfül
lung finden, dann durch die Kraft ihre Ver
wirklichung erhalten müſſen. Das mag be
dauerlich ſein, aber dies gilt ebenſo für das
Leben der einzelnen Bürger wie für das
Leben der Gemeinſchaft.

che Por
gewiſſen Zeitungen bereits, daß jeder Ver
a einer friedlichen Regelung des Verhält
niſſes zwiſchen Deutſchland einerſeits und
England und Frankreich andererſeits aus
eſchloſſen ſei, und daß ein Vorſchlag in
ieſer Richtung nur beweiſe, daß ich angſt

erfüllt den Zuſammenbruch Deutſchlands
por mir ſehe, daß ich ihn alſo nur aus Feig
u oder aus ſchlechtem Gewiſſen mache
ſtürmiſche Heiterkeit).

enn ich nun zu dieſem Problem meine
Gedanken bekannt gebe, dann nehme ich es
alſo auf mich, in den Augen dieſer Leute
als Feigling oder als Verzweifelter zu
gelten. Jch kann dies auch, weil das Ur

(Fortſetzung der Führerrede 2. Beiblatt
8. Seite)
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